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Kleine Zeitung für eilige Leſer
Jm aushaltsausſchuß des Reichstages kam es zu einem

kleinen Hwiſchenfall dadurch, daß die Regierungsparteien bei
einem Wunſch Dr. Luthers auseinanderſielen und zu einem
Teil für eine Vertagung ſtimmten, obwohl Dr. Luther ſo
fortige Verhandlung beantragt hatte.

S Briand erklärte dem deutſchen Botſchafter v. Hoeſch in
Paris, er werde zwar das Eintrittsverlangen Polens in den
Völkerbundrat unterſtützen, aber anerkennen, daß dem Völker
bund allein die Entſcheidung zuſtehe.

Die Kammer in Angora hat die Mehrehe in der Türkei
abgeſchafft und die Trennung von Staat und Religion aus
geſprochen.

Bei einer Lawinenkataſtrophe in Nordamerika wurden
mehrere Häuſer und etwa hundert Perſonen verſchüttet.
n a

Gewiß, wir ſind machtlos. Gewiß, wir können nicht
erzwingen, was wir zu erwarten das Recht hatten. Aber
S ſtillſchweigend ſchlucken, das brauchen wir doch nicht,
namentlich dann nicht, wenn das Verſprochene in gar zu
grelle Gegenſatz ſteht zu der Art, wie man das Ver
ſprochene nicht erfüllt. Man hat ſo oft über die Nittz
loſigkeit papierner Proteſte geſpottet und die Entente hat
ihr übriges dazu getan, dieſem Spott Unterlagen zu
geben. Aber ſchließlich iſt ein Proteſt nicht nur dazu da,
Geſchehenes rückgängig machen zu wollen, ſondern er hat

auch die Aufgabe, der Welt das Unrecht des Geſchehenen
kundzutun Und ſchließlich vor allem das eigene Handeln
zu beſtimmen.

Sir haben durch eine Anfrage unſerer Geſandten in
Pari s und London feſtſtellen wollen, was um das
Gerede ſei, daß auch andere Mächte zweiten Ranges
gleichzeitig mit uns Sitze im Völkkerbundrat er
halten können. Wir haben gleichzeitig unverhüllt kundge
tan, daß ein ſolches Geſchehnis unſere Anmeldung in
Genf in Frage ſtellen müßte. Das war ein Proteſt und
dieſer Proteſt hat endlich einmal Erfolg gehabt. Das wird
auüch, allerdings mit mißvergnügter Miene, in Frankreich
zugegeben, daß der dauernde Sitz für Deutſchland be
dingungslos verſprochen war. Das „Echo de Paris“
ſagt, Frankreich könne nicht anders, als „der Drohung
Streſemanns nachgeben oder das ganze Syſtem von Lo
carno liege am Boden“.

Brian d hat dem deutſchen Botſchafter in Paris er
klärt, vielmehr erklären müſſen, daß Frankreich die pol
niſchen Anſprüche auf einen ſtändigen Sitz im Völker
bundrat zwar unterſtützen wolle, aber entſcheidend ſei nur
der Völkerbund. Man weiß, daß jedenfalls zurzeit ein
derartiges Verlangen Polens keine Hoffnung auf Erfolg
haben kann, und der Schritt des Botſchafters von Hoeſch
hat dieſes Beginnen ſozuſagen auf das tote Gleis geſcho
ben. Was dann im Spätherbſt auf der großen Völker
bundtagung geſchehen wird, das freilich können wir uns
jetzt ſchon ſagen: Eintritt Polen in den Völkerbundrat
als ſtändiges Mitglied. Doch iſt die Gleichſetzung Deutſch
lands mit Polen verhindert worden, weil nur wir durch
einſtimmigen Beſchluß des Völkerbundrats in Genf einen
Sitz erhalten würden.

Einen Erfolg hat auch die öſterreichiſche Re
gierung mit ihrem Proteſt bei Muſſolini errin-
gen können. Bekanntlich hatte ſie in Rom anfragen laſ
ſen, was die Außerung Muſſolinis bedeute, man werde
die Trikolore auch über den Brenner hinaus vorwärts
tragen. Der Bundeskanzler, Dr. Ramek, hat in ſeiner
Nede vor dem Oſterreichiſchen Nationalrat das mit Recht
als eine kriegeriſche Drohung bezeichnet. Muſſolini hat
nun dem öſterreichiſchen Geſandten gegenüber einen Rück
zug inſofern antreten müſſen, als er den Sinn dieſes
Satzes dahin präziſierte, nie werde Jtalien dulden, daß
die durch die Friedensverträge geſchaffene Lage eine Ver
änderung erfahre. Es habe ihm ferngelegen, Hſterreich
irgendwie beunruhigen zu wollen. Natürlich iſt das Un
ſinn, Muſſolini hat ſich redneriſch völlig vergaloppiert, was
er aber nicht zugeben will. Wenn er jetzt wieder die Ge
legenheit benutzt, darauf hinzuweiſen, er wolle mit jenem
Satz ſchließlich auch noch ſagen, daß Jtalien den An
ſſch u ß nie dulden würde, ſo glauben wir ihm das ohne
weiteres. Er vergißt aber nur dabei, daß es einen Artikel
19 der Völkerbundſatzung gibt, und daß wir es infolge
deſſen in Genf doch einmal darauf ankommen laſſen wol
len, feſtzuſtellen, ob auch die Anſchlußfrage zu jenen Punk
ten gehört, deren Nachprüfung durch dieſen Artikel 19 er
möglicht werden kann. Schließlich ſollte Muſſolini ſich
doch auch an jenes Wort erinnern, daß man in der Politik
niemals „niemals“ ſagen ſoll.

Durch unſeren Entſchluß, dem Völkerbund beizutreten,
werden überhaupt unſere Beziehungen zu Sſterreich mehr
fach berührt, und darum iſt es zu begrüßen, daß der öſter
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reichiſche Bundeskanzler, Ramer, nach Berlin kommen
will. Das bedeutet natürlich nicht etwa, daß nun ſofort
Beſchlüſſe gefaßt werden ſollen, die anſchlußfeindlichen
Beſtimmungen der Verträge von Verſailles und St. Ger
main aufzukündigen, aber zweifellos wird eine Aktion ein
geleitet werden, auf legale Art die Aufhebung dieſer Be
ſtimmungen herbeizuführen.

Wir wiſſen übrigens, daß nicht bloß Jtalien, ſondern
auch andere Nachbarn Oſterreichs allerſtärkſtes Intereſſe
an dieſen Beſtimmungen haben und daß infolgedeſſen ein
nur ſchrittweiſes vorſichtiges Vorgehen am Platze ſein
kann.

Echwebende Wirtſchaſtsfragen.

Der Haushaltsausſchuß des Reichstages beſchäftigte
ſich mit der vorgeſchlagenen und im Sozialen Ausſchuß
an genommenen Erhöhung der Unterſtützung für Erwerbs
loſe. Der Sitzung des Haushaltsausſchuſſes wohnten der
Reichskanzler und die Mitglieder des Kabinetts
bei. Der Zweck dieſer Sitzung war die Entgegennahme
einer Regierungserklärung über die finanzielle Lage des
Reiches die von der Regierung als beſtimmend angeſehen
wird für die Stellungnahme zu den ſozialpolitiſchen und
wirtſchaftlichen Forderungen, die in anderen Reichstags
ausſchüſſen von den Parteien geſtelb worden ſind

e zReichsſinanzminiſter Or. Reinhold
erklärte daß die Regierung ſich zu Steuerſenkun-
gen entſchloſſen habe, nigk weil etwa eine beſonders
günſtige Lage vorhanden iſt, ſondern weil die Regierung
überzeugt iſt, daß Deutſchland wirtſchaftlich ſo in Not iſt,
daß zu dem Programm der Reſchéregiernng auch Steuer
ſenkungen gehören. Durch Steuerſenkungen allein kann je
doch die Not nicht behoben werden. Wir müſſen alle Kräſte
daranſetzen, die Kriſis zu überwinden. Außer mit Steuer
erleichterungen hat ſich das Kabinett auch eingehend mit
Fragen beſchäftigt, die es möglich machen werden, die
Wirtſchaft wieder anzukurbeln Schon in den nächſten
Tagen wird die Frage zum Abſchluß kommen. der Reichs
bahngeſellſchaft eine gewiſſe Summe zur Verfügung zu
ſtellen, damit die Reichs bahn dringend notwendige
Verbeſſerungen vornehmen kann. Es ſei ein unmöglicher
Zuſtand, daß Tauſende von deutſchen Arbeitern unbe-
ſchäftigt ſind, während die Eiſenbahn außerordentliche
Neuanſchaffüngen nötig hat und dieſe nur aus Gründen
der Finanzierung ſcheilern. Die Regierung muß ſich mit
dem Reichstag zu einer Notgemeinſchaft zuſammenſchlie
ßen, um die Kriſis zu überwinden. Der Erlrag der Sten-
ern wird vermutlich über die Schätzungen hinausgehen.
Es iſt dabei aber zu bedenken, daß durch die Unterſtützung
der Erwerbskloſen, die 40 50 Millionen Mark im
Monat beträgt, große Anforderungen an die Regierung
geſtellt werden.

Reichskanzler Dr. Luther
betonte, daß alle Kräfte von Reichstag und Reichsre
giernng zuſammengefaßt werden müßten, um die furcht
bare Notlage zu überwinden, in der ſich gegenwärtig das
deutſche Volk befinde. Um dieſer Zuſammenfaſſung willen
habe die Reichsregierung den dringenden Wunſch, ſofort
ihr Finanzprogramm im Haushaltsgusſchuß eingehend
erörtert zu ſehen. Alle Entſchlüſſe müßten jetzt dem Ziel
üntergeordnet ſein, die deutſche Wirtſchaft wiederum in
Gang zu bringen, denn nur ſo ſei es möglich, der großen
Maſſe der Notleidenden, insbeſondere den Erwerbsloſen
und Kurzarbeitern, wirklich und dauernd zu helfen Oft
genug ſei es in der Offentlichkeit und im Parlament be
kont worden, daß ein erhebliches Hindernis für die Er
holung der deutſchen Wirtſchaft in den über das erträg-
liche Maß hinausgehenden Steuerh zu ſehen ſei. Sei das
vichtig, ſo müſſe man auch die Folgerungen hieraus ziehen.

Der Steuerſenkungsvorſchlag der Regierung, der ein
Ergebnis des Willens zur überwindung der Not ſei und
für die Betrachtungs weiſe normaler Zeiten ſicher zu weit
gehe, ſei nur möglich auf der Grundlage der grundſätzlich
optimiſtiſchen Auffaſſung, daß überhaupt und gerade auch
durch die Erleichterung der Steuerlaſten die Wirtſchafts
lage in Zukunft ſich erheblich beſſere. Da es ſich um ein
Geſamtprogramm handele, ſo müſſe die Reichsregierung
großes Gewicht darauf legen, daß der Ausſchuß auch
ſeinen Beſchluß über die Erwerbsloſenfrage in
Würdigung des Geſamtprogramms faſſe, und er erbitte
deshalb ſofortige Erörterung dieſes Programms.

Reichsarbeitsminiſter Dr. Braun s ſchloß ſich den
Erklärungen des Reichsfinanzminiſters und des Reichs
kanzlers an. Er vetonte, auch in ſeinem Reſſort ſei es un
möglich, die Leiſtungen auf irgendeinem Gebiet zu er
höhen, wenn nicht das ganze Wirtſchaftsprogramm der
Regierung gefährdet werden ſolle.
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Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Curtius verbreitete
ſich über die Maßnahmen, mit denen die Regierung, ab
geſehen von den Steuererleichterungen, zu einer Wieder
belebung der Wirtſchaft und zu einer Beſſerung des Ar
beitsmarktes beitragen will. U. a. ſollen der Reichsbahn
100 Millionen Kredit zur Jnangriffnahme notwendiger
Erneuerungsarbeiten gegeben werden. Außerdem ſollen
300 Millionen der Induſtrie als Betriebskredit für die
Herſtellung von Exportwaren für Rußland gegeben
werden.

Vertagung gegen Luthers Wunſch.
Reichskanzler Dr. Luther hatte den Wunſch ausge

ſprochen, daß ſofort in eine Ausſprache üher das wirt
ſchaftliche und finanzielle Regierungsprogramm einge
treten werden ſoll. Bei der Abſtimmung im Ausſchuß er
gab ſich aber das überraſchende Reſultat, daß die Re
gierungsparteien auseinanderfielen. De
mokraten, Sozialdemokraten und Kommuniſten ſtimmten
für den ſofortigen Eintritt in die Debatte, ebenſo die
Bayeriſche Volkspartei Zentrum und Deutſche Volks
partei aber ſtimmten mit den Deutſchnationalen und ven
Völkiſchen für eine Vertagung der Debatte auf Freitag.
um erſt die Darlegungen der Miniſter näher zu prüfen.
Der Reichskanzler ſoll ſich ziemlich verſtimmt über den
Vorgang geäußert haben, daß unter ſolchen Umſtänden
die Regierung die Geſchäfte nicht weiterführen
könne. Da aber mit Rückſicht auf das Verlangen der
Regierung, die Erwerbéeloſenunterſtützuings-
frage erſt zu entſcheiden, wenn das geſamte Wirtſchafts
programm beſtimmt ſei, die Abſtimmung über die Er
werbsloſenfürſorge ebenfalls auf Freitag verſchoben
wurde, ſoll ſich der Reichskanzler mit dieſer Anordnung
ſpäter zufriedengegeben haben.

Politiſche Rundſchau.
Deutſches Reich.

Beſtehen einer Putſchzentrale?
Der ſozialdemokratiſche Abg. Scheidemann ſtellt in

einer längeren Veröffentlichung im Vorwärts die Be
hauptung auf, daß in Deutſchland eine ſtraffgegliederte
Organiſation beſteht, die ſich die Beſeitigung der Repu
blik zur Aufgabe gemacht habe. An der Spitze dieſer Or
ganiſation ſoll Oberſt a. D. Nicolai ſtehen, der im Kriege
Chef des Spionage- und Preſſedienſtes war. Der neue
Putſch ſoll ſorgfältiger als frühere Unternehmungen vor-
bereitet werden. Nicolai ſoll in Verbindung mit mehreren
höheren Offizieren ſtehen.
Gegen politiſche Filinvorführungen.

In einer Anfrage weiſt Abg. Treviranus (Dtn.) dar
auf hin, daß jetzt in der Offentlichkeit in ſteigendem Maße
Filme erſcheinen, die durch unwahre, einſeitige Darſtel
lung die Bevölkerung planmäßig zum Klaſſenhaß auf
hetzen und neue Unruhen vorbereiten. Die Filme ſind zum
Teil ausländiſchen (ruſſiſchen) Urſprungs, zum Deil ent
halten ſie Originalfrontaufnahmen, von denen angenom-
men werden muß, daß ſie aus amtlichen Archiven ſtam-
men. Ein anderer Film ſtellt eine Propaganda für
die Weltrevolution und den Bürgerkrieg
dar. Es wird an die Regierung die Frage gerichtet, ob
ſie gegen eine derartige Vergiftung der Offentlichkeit ein
ſchreiten wolle.

Japan.
X Japaniſche Schiffsneubauten für 325 Millivnen.

Nach einer Meldung der Agentur Jndo Paciſic aus Tokio
hat der Finanzausſchuß des Parlaments im Einverſtänd-
nis mit der Regierung auf die dringende Anfrage der
Oppoſition bekanntgegeben, daß das Schiffsbauprogramm
für den Grſatz außer Dienſt geſtellter Schiffe nach dem
Jahre 1927 die Herſtellung von vier Kreuzern,
drei Kanonenbooten, zwanzig Zerſtörern,
fünf Unterſeebooten und fünf Tankſchiffen vorſieht. Die
Koſten belaufen ſich auf 325 Millionen Yen.

Aus In und Ausland.
Berlin. Der Preußiſche Städtetag und, als Vertretung

des geſamtdeutſchen Städteweſens, auch der Deutſche Städte
tag haben gegen die Verabſchiedung des Städteordnungs-
entwuürfs in der jetzigen Faſſung ſchärfſten Einſprüch
erhoben und beantragt, den Entwurf zunächſt nochmals an den
Ausſchuß zurückzuverweiſen.

Berlin. Das vom Oberreichsanwalt gegen den Schrift
ſteller Paul Oskar Höcker eingeleitete Verfahren wegen
ſtandrechtlicher Erſchießung eines Belgiers im Weltkriege iſt
jetzt eingeſtellt worden, da ſich nicht die geringſten An
haltspunkte für ein nichtrechtliches Vorgehen Höckers ergeben
haben.



London Reuter meldet aus Athen, daß dort der frühere
Premierminifſter Papanaſtaſſiu, der frühere Kriegs
miniſter General Kondylis und etwa zehn Ofſiziere wegen
Umtriebe gegen die jetzige Regierung verhaftet worden ſind

Waſhington. Präſident Coolidge iſt an einer ſtarken
Erkältung erkrankt, die ihn nötigt, ſich für einige Tage
Schonung aufzuerlegen und ſich der Ausübung ſeiner Amts
pflichten zu enthalten. Sein Zuſtand iſt jedoch nach Ausſage
ſeines Arztes Dr. Coupal nicht beſorgniserregend.

Newyork. Wie aus Paſſaic (New Jerſey) gemeldet wird,
iſt dort der polniſche Erzbiſchof von Wilna, Cieplak, ge
ſtorben, den die Ruſſen im März 1923 zum Tode verurteilt
hätten, weil ex in Moskau Kirchenſchätze verſteckt hatte.

Deutſcher Reichstag.
(464. Sitzung.) B. Berlin 18. Februar.

Am Schluß der geſtrigen Reichstagsſitzung wurden ent
ſprechend den Ausſchußant?age die Koſten für den Staats
gerichts hof zum Schutze der Republik geſtrichen

Die Einzelberatung des Reichs juſtizetats wurde
heute fortgeſetzt. Beim Etat des Reichsgerichts verur
teilte Abg. Dr. Levi (Soz erneut die Judikatur in Landes
verratsprozeſſen und ging wieder auf eine Reihe von Urteilen
ein, die er ſchon in der allgemeinen Ausſprache ausführlich er
örtert hatte. Abg. Korſch (Komm.) begrüßte die Aufhebung des
Stagatsgerichtshofes zum Schutze der Republik. Darauf wurde
der Reſt des Juſtizetats bewilligt und das Haus wandte ſich dem

Haushalt des Reichsarbeits miniſteriums
zu. Jn Verbindung mit Jnterpellationen der Kommuniſten
und Sozialdemokraten, mit Maßnahmen zur Verhütung von
Grübenunfällen, Ratifizierung des Waſhingtoner Abkommens
über den Achtſtundentag und Maßnahmen gegen die Wirt
ſchaftskriſen. Gleichzeitig damit verbunden iſt eine Jnterpella
tion des Abg. Dr. Scholz (D. Vp.) über die Notlage der
kleinen Rentner.

Abg. Hoch (Soz.) berichtete über die Ausſchußverhandlun
gen. Der Ausſchuß hat u. a. 20 Millionen Mark für Wochen
hilfe ausgeſetzt.

In der allgemeinen Ausſprache verlangte der Abg. Karſten
(Soz.) eine energiſche Zurückweiſung der in der Denkſchrift der
Arbeitgeber aufgeſtellten Forderung auf Abbau der ſozialen
Fürſorge. Der Redner forderte weiter ein Arbeitsgeſetz, das
den Achtſtundentag feſtſetzt, und die ſchleunige Ratifizierung
des Waſhingtoner Abkommens. Jn der Frage der Erwerbs-
loſenunterſtützung ſei die Haltung des Arbeitsminiſters nicht
zu rechtfertigen. Mit einer Angliederung der Arbeitsgerichte
an die öffentlichen Gerichte könnten die Sozialdemokraten nicht
einverſtanden ſein. Sffentliche Mittel in größerem Maße
müßten für die Geſundheitspflege der Arbeiter aufgewendet
werden. Jn einer Zeit, in der rauſchende Feſtlichkeiten ver
anſtaältet, in der Millionen den abgedankten Fürſten zugeſchanzt
würden, müßte auch Geld für die notleidenden Erwerbsloſen
und ſozialen Rentner vorhanden ſein.

Abg. Stegerwald (Ztr.) ſchilderte die große Notlage der
deutſchen Wirtſchaft und des deutſchen Volkes. Jn einer
ſolchen Notzeit ſei eine objektive Würdigung des Arbeits
miniſters erſchwert. Der Redner erwähnte dann, daß die Be
träge für die verſchiedenen Zweige der Sozialverſicherung in
Deutſchland ſechs Milliarden betrügen. Es ſei zurückzuweiſen,
wenn von der Erwerbsloſenfürſorge in der Weiſe geſprochen
werde, als würde durch ſie die Arbeitsunluſt geſteigert. Tat

ſächlich bezögen einige hunderttauſend Offiziere und Beamte
an Penſion mehr, als für die vielen Arbeitsloſen zuſammen
ausgegeben wird. (Hört, hört) Es gibt kein zweites Land
in Europa, ſo meinte der Redner, wo bei guter Wirtſchafts
politik und Wirtſchaftsorganiſation, vei guter ne der
Technik und bei pſychologiſch rechtlicher Behandlung der Ar
beiter aus den Arbeitern ſo viel herausgeholt werden könne wie
aus den Deutſchen. Der Abgeordnete trat in dieſem Zuſammen
hang für eine zweckmäßige Ausgeſtaltung des endgültigen
Reichswirtſchaftsrates und für eine paritätiſche Zuſammen
ſetzung der verſchiedenen Wirtſchaſtskamnmern ein. Deutſch
land litte unter einer Arbeitsloſigkeit, wie ſie bisher nie erlebt
worden ſei. Aus der Hauszinsſteuer könnten größere Mittel
für den Wohnungsbau verwendet werden, was auch wiederum
auf die Verminderung der Arbeitsloſigkeit hinwirken würde.
Dabei müſſe aber eine Verbilligung der Bauweiſe
durch Normaliſierung und Typiſierung ſowie durch Erſatzbau
ſtofſe angeſtrebt werden. Nach dieſen Geſichtspunkten beantrage
das Zentrum, daß die Reichsregierung ſoſort Maßnahmen
treffen möge, die die Wiederaufnahme der Bau
tätigkeit ſicherſtellten.

Die Etatsberatung wurde darauf abgebrochen und in
zweiter und dritter Beratung eine Novelle zum Taba k
ſteunergeſetz angenommen, wonach die Bedürftig
keitsprüfung bei der Unterſtützung der erwerbslos ge
wordenen Tabakarbeiter künftig wegfallen ſoll.

Darauf vertagte ſich das Haus auf Freitag.

Lawinenkataſtrophe in Vordamerila.
Hundert Perſonen verſchüttet.

Eine niedergehende Lawine hat in dem Bergwerks-
revier von Bingham mehrere Häuſer der Ortſchaft
Sapgulch unter Schnee und Geröll begraben. 50 bis 100
Einwohner ſind verſchüttet und man fürchtet, ſie nicht mehr
retten zu können. Bis jetzt ſind 15 Tote aus den Trüm
mern zerſtörter Gebäude geborgen worden. Jn den von
Hunderten von Tonnen Geröll begrabenen Gebäuden
brach Feuer aus, wodurch diejenigen Bewohner, die viel
leicht dem ſofortigen Tod entgangen ſind, in Lebensge
faähr geraten. Das Feuer brach dadurch aus, daß die in
den Ofen befindliche Glut die Trümmer in Brand ſetzte.
Die Schneelawine riß Felsgeſtein und kleine Bäume
mehrere hundert Fuß weit den Bergabhang hinunter mit
ſich. Die meiſten zerſtörten Häuſer befanden ſich am Fuß
einer Felsſchlucht.

Der Berliner Anterſchlagungsſtandal.
Grundſtücksmakler als Mitſchuldige.
Die Berliner Steuerunterſchlagungsaffäre, bei der

mehrere Hunderttauſende veruntreut worden ſind, zieht
immer weitere Kreiſe. Es hat ſich herausgeſtellt, daß die
flüchtigen Stadtinſpektoren Ernſt Gerhard und Gott-
fried Schulz Verbindungen mit Grundſtücksmaklern
unterhielten, die von den Betrügereien der beiden Be
amten wußten und mit ihnen Hand in Hand arbeiteten.
Die Nachforſchungen der Kriminalpolizei ergaben, daß
mehrere dieſer Perſonen ſeit einigen Tagen Berlin ver
laſſen haben. Da ihr Aufenthaltsort bisher nicht ermittelt
werden konnte, hat die Kriminalpolizei an die Staatsan
waltſchaft das Erſuchen geſtellt, Haftbefehle gegen dieſe
Mitſchuldigen zu erlaſſen.

Die Abfindungen der Fürſtenhäuſer.
Schluß der Generaldebatte im Ausſchuß.
Der Rechtsausſchuß des Reichstages ſetzte die General

debatte über die Anträge zu der vermögensrechtlichen Aus
einanderſetzung mit den e regierenden Fürſtenhäuſern

fort. Der ſozialiſtiſche A eFraktion noch auf dem Standpunkt der entſchädigungsloſen
Enteignung ſtände. Eine Enteignung mache die Fürſten noch
keineswegs arm, da ſie ſicherlich große Vermögenswerte ins
Ausland gebracht haben. Seine Freunde wollten aber trotzdem
an einer Verbeſſerung des Kompromiſſes mitarbeiten, für die
der Redner einige Vorſchläge macht. Der Abg. Everling (Dtn.)
ſtellt zum Kompromißvorſchlag feſt, daß die Außerung ſeines
Fraktionskollegen Dr. Lohmann, wonach nicht alle erhobenen
Forderungen der Fürſtenhäuſer anzuerkennen ſeien, mißver
ſtanden worden wäre. Dieſe Außerung habe ſich auf

die Forderungen der Mätreſſen
bezogen, denen wohl alle Parteien mil gleicher innerer Ab
lehnung gegenüberſtänden. Die Aufgabe der Kompromißpar
teien ſei es, Widerſprüche gegen die Weimarer
Verfaſſung und Verſtöße gegen Recht und Billigkeit aus
ihrem Kompromiß zu beſeitigen. Damit wurde die General
debatte geſchloſſen, der die Spezialberatung folgte.

Preußiſches Altimatum an beide Lippe.

Die Anſchlußverhandlungen,
Zur Frage des Anſchluſſes von Schaunburg-Lippe und

LippeDetmold an Preußen erklärte im Hauptausſchuß des
Preußiſchen Landtages der Miniſter des Jnnern, Severing,
daß die Bevölkerung und die Wirſſchaftsftände in Schaumburg-
Lippe und LippeDetmold an ſich ſür den Anſchluß an Preußen
ſeien. Es ſeien aber in letzter Zeit Verzögerungen in der
r entſtanden. Preußen habe daher die Abſicht, den
beteiligten Ländern zu erklären, daß es, ſofern nicht die Aus
a beſtehe, daß noch in dieſem Jahre der Anſchluß durchge
ührt werde, am 1. April die weiteren Verhandlun-
gen abbrechen würde.

Sevexring ſprach ſich im übrigen weiter gegen eine Um
benennung von Straßen und Pläßen, an die ſich geſchichtliche
Traditionen knüpfen, aus; aber das ſei beim Königsplatz inBerlin nicht der Fall und deshalb werde die Umbenennung des

Königsplatzes in „Platz der Republik von der Re
gierung genehmigt werden. Wegen monarchiſtiſcher Geſin
nung werde kein politiſcher Beamter entfernt, wohl aber wür
den alle Landräte und politiſchen Beamten, die in ihrer Amts
führung die Richtlinien der Regierungspolitik verlaſſen, ab
berufen werden.
Zurückweiſung iſchechiſcher Beſchwerden

Ein Schritt wegen der deutſchen Minderheiten.
Der tſchechoſlowakiſche Geſandte in Berlin, Krofka,

hat, wie von zuſtändiger Seite mitgeteilt wird, im Ber
liner Auswärtigen Amt wegen der AÄußerungen des
bayeriſchen Miniſterpräſidenten Held über die deutſchen
Minderheiten in der Tſchechoſlowakei Vorſtellungen
gemacht. Der Reichsaußenminiſter hat unter Hinweis auf
die ſtaatsrechtliche Lage eine Aktivlegitimation des tſchechv
ſlowakiſchen Geſandten zu einer Beſchwerde bei der
Reichsregierung nicht anerkennen können, da das

Vorgehen des bayeriſchen Miniſterpräſidenten nicht als ein
Schritt des für die deutſche Außenpolitik allein verant
wortlichen Auswärtigen Amtes zu chargkteriſieren iſt.

Abgeſehen von dieſer formellen Zurückweiſung hat
der Reichsaußenminiſter in ſeiner mündlichen Beſprechung
mit dem tſchechoſlowakiſchen Geſandten erklärt, daß Held
die Außerungen nicht ſpontan, ſondern in Beantwortung
von Jnterpellationen aus dem Bayeriſchen Landtag getan
habe. Derartige Rußerungen politiſcher Kreiſe kennzeich
nen die Stimmung, die in bezug auf dieſe Frage im
deutſchen Volke herrſche. Auch die deutſche Reichsregie
rung verfolge mit Sorge das kulturelle Schick
ſalder Deutſchen in der Tſchechoſlowaket.
Getreide und Olſaaten per 1000 Kilogramm, ſonſt per 100 Kilo

gramm in Reichsmark:
18. 2. 17.

Weiz., märk. 245-248 245-248
pommerſch. 245-248 245-248

Rogg., märk. 142-147 142-147
pommerſch 142-146 142-146 Leinſaat
weſtpreuß. Z. Vikt. Erbſen 26-33,5 26-33.5

Braugerſte 166-192 166-190 kl. Speiſeerbſ. 23-25 23-25
Se e 137-153 138-154 en 21-23 21-23afer, märk. 154-164 154-164 eluſchken 205-215 205-215

418. 2 17. 2.Weizkl.f. Br. 10,5 105
Rogkl. f. Brl. 9,2-9.492-9.4

Raps S
pommerſch. Acerbohnenweſtpreuß. S e Wicken 215-23,5 215-23,5

Weizenmehl Lupin. blaue 12-13 12-13
p. 100 kg fr. Lupin., gelbe 14-15 14-15Bln.br. inkl. Seradella 21-22,5 21-22,5Sack (feinſt. Rapskuchen 142-14,7 14,2-14,7Mrk. ü.Not. 32.2-35,5 32,2-35,5 Leinkuchen 19,0-200 198-200

Roggenmehl Trockenſchtzl. 8.1-8,3 8,1-8.2
p. 100 kg z SoyaSchrot 18,7-18.9 18.8-190
Berlin br. Torfml.30/70inkl. Sack 21.5-23.5 21.7-23.51 Kartoffelflck. 14-143 13 8-143

Das Zeichen vom Himmel.
Ev. Marc. 8, 11; Die Phariſäer gingen

heraus und fingen an, ſich mit ihm zu be
frägen, verſuchten ihn und begehrten von
ihm ein Zeichen vom Himmel.

In dieſem Geſpräch vollzieht ſich die entſcheidende
Wendung. Bis dahin waren die Phariſäer ſchwankend,
ob Jeſus nicht vielleicht doch der von Gott Geſandte ſei.
Nun ſoll er zeigen, ob er auch über die himmliſchen Ge
walten Herr iſt, eben durch das Zeichen vom Himmel.
Jeſus lehnt es ſchroff ab. So ſchroff wie im Gleichnis
vom reichen Mann und dem armen Läzarus: „Sie haben
Moſes und die Propheten glauben ſie denen nicht, dann
werden ſie auch nicht glauben, wenn einer von den Toten
auferſtände.“ Mit der Ablehnung aber iſt ſein Schickſal
entſchieden. Triumphierend ſagen nun die Feinde „Er
will nicht, weil er nicht kann.“ Damit iſt ſein Tod end
gültig beſchloſſen. Zeichen vom Himmel iſt das nicht
auch immer wieder unſer Begehren, daß Gott ſich uns deut
lich beweiſen ſoll? Als ob er nicht das deutlichſte Zeichen ge
geben hätte in Jeſus, in dem die Himmelsmacht der Liebe,
die einzige, die uns doch wirklich beſeeligen und ſegnen
kann, herniedergeſtiegen iſt auf unſere Erde. Wandelt er
nicht in dieſer Paſſionszeit wieder über die Erde, das
helle leuchtende Zeichen dafür, daß Gott die Seinen nicht
verſtößt, ſondern ſucht; daß er uns nicht untergehen laſſen,
ſondern emporziehen will? Dies Zeichen verkündet uns

Ob Sonn' und Mond und Erde untergehn
Mir bleibt doch ewig Gottes Gnade ſtehn!

h

g. Roſenfeld erklärte, daß ſeine

Lokales und Provinzielles.
Merkblatt für den 20. Februar

Sonnenaufgang 77 Mondaufgang 11* V
Sonnenuntergang Monduntergang 187 V.

1810 Andreas Hofer erſchoſſen. 1920 Der Polarforſcher
Robert Peary in Waſhington geſt.

I Das Programm für den Volkstrauertag am 28. Fe
bruar iſt jetzt feſtgeſetzt worden. Morgens ſind in den
Kirchen Gottesdienſte vorgeſehen, in denen auf die Be
deutung des Tages hingewieſen werden ſoll. Jn den
Städten, wo dies durchführbar iſt, werden von den Kirch-
türmen Choräle geblaſen werden. Jn den Mittagsſtun-
den werden die offiziellen Gedenkfeiern der Behörden ab
gehalten. Jn der Reichshauptſtadt findet dieſe offizielle
Feier im Reichstag ſtatt. Der Reichspräſident hat ſeine
Teilnahme zugeſagt. Von 1 bis 1 Uhr werden ſämt
liche Kirchenglocken im Reiche läuten. Für den Nach
mittag ſind Feiern auf den Ehrenfriedhöfen vorgeſehen,
bei denen die Behörden Kränze niederlegen

I Falſche Reichsbanknoten über 10 Reichsmärk. Von den
im Umlauf befindlichen Reichsbanknoten über 10 Reichs
mark mit dem Datum des 11. Oktober 1924 iſt eine neue
Fälſchung feſtgeſtellt worden, die an nachſtehenden Merk
malen unſchwer zu erkennen iſt. Papier im Griff etwas
weicher. Pflanzenfaſern: durch braune Druckſtriche vor
getäuſcht. Waſſerzeichen: durch farbloſen Aufdruck, ſtel
lenweiſe ſehr kräftig und ſcharfkantig, nachgebildet. Ge
muſterte Blindprägung: der Kontrollſtempel iſt nicht
kreisrund, ſondern als hochſtehendes Oval geprägt. Vor
derſeite: ähnlicher Geſamteindruck mit auſfälligen Ver
änderungen im männlichen Bildnis. Das Geſicht iſt
eckiger. Die Naſe erſcheint eingedrückt. Rückſeite: Ahnlich.
Die beiden unteren Wertzahlen ſind nicht in die Mitte
der kreisrunden Roſetten, ſondern höherſtehend einge
fügt. Vor Annahme dieſer Fälſchung wird gewarnt. Für
die Aufdeckung von Falſchmünzerwerkſtätten, welche der
Nachahmung von Reichsbanknoten dienen, zahlt die
Reichsbank Belohnungen,

Lohnſteuerüberweiſungsliſten. Die Friſt, innerhalb
der die vereinfachten Lohnſteuerüberweiſungsliſten, Steuer
karten und Einlagebogen für 1925 abzuliefern ſind iſt,
wie bereits vor einiger Zeit bekanntgemacht worden iſt,
bis zum 1. März 1926 einſchließlich verläugert worden.
Das Reichsfinanzminiſterium weiſt auf Grund zahlreicher
Anträge auf weitere Friſtverlängerung darauf hin, daß
ſolchen Anträgen unter keinen Umſtänden entſprochen wer
den fälllle

Annaburg. Die Deutſchnatl. Volkspartei und die
Ortsgruppe des Landbundes veranſtallen am Sonntag, wie
aus dem Jnſeratenteil erſichtlich iſt, einen deutſchen Abend.
Hierbei wird ein Filmvortrag „Das Rheinland und
muſikaliſche Darbietungen geboten.

Palaſt- Theater. Ab Freitag wird in dem PalaſtThegter
der Film des größten Erfolges, der höchſten Kunſt „Fascination“
zur Vorführung gebracht. Ein Bildſtreifen, der die größte
Spannung mit einer ſehr guten Handlung vereinigt. Fascination
ſpielt in den vornehmſten Kreiſen Amerikas und zeigt in bunter
Farbenpracht das von flammender Leidenſchaft durchlohte Leben
Spaniens mit ſeinen tollkühnen Stierkämpſern und ſeinen raſſigen
Frauen. Maec Murray, die gefeiertſte Darſtellerin Amerikas bürgt
für die höchſte Darſtellungskunſt.

Annaburg. Fräulein Hedi Rieß, Tochter des
Herrn Direktors Rieß der Wittenberger Steingutfabrik, hat
vor der Prüfungskommiſſion unter Befreiung vom Münd-
lichen das Abiturienten Examen mit der Note „Sehr gut
beſtanden.

Holzdorf, 16. Febr. Ueber die Wildererangelegenheit
Ackermann-Mönchenhöfe war heute vor dem Amtsgericht
Schweinitz Verhandlung In Anbetracht, doß die Schlingen

(ſtellerei, die im hieſigen Kreiſe recht überhand genommen
hat, eine feige Roheit gegenüber dem armen Wilde iſt (man
bedenke, wie lange ſo ein Stück Wild in der Schlinge zu
bringen muß ehe es ſich erdroſſelt hat), wurde Aderwann
zu einer Gefängnisſtrafe von 8 Tagen und Tragung der
Koſten verurteilt. Eigentlich iſt die Strafe noch recht gelinde,
doch immer noch beſſer, als wenn auf ein paar Mark Geld
ſtrafe erkannt worden wäre.

Jeſſen, 15. Febr. Jn der Nacht zum Sonnabend
betrieben Diebe ihr lichtſcheues Gewerbe in unſerer Stadt.
So wurden aus dem verſchloſſenen Korridor des Lehrers
Werth ein neues Fahrrad entwendet, ein anderes Fahrrad
ließ man aus dem Hauſe Bartſch, Freyerſtraße, mitgehen.
Von dem ummauerten Hof des Majors Ribbentrop war am
Morgen die zum Trocknen aufgehängte Wäſche verſchwunden,
und der Penſionär Speidel entdeckte mit Erſtaunen, daß auch
ſein Holzhaufen um einen halben Meter erleichtert war. Die
vorgenommene Durchſuchung hier anweſender Zigeuner
blieb erfolglos.

Jeſſen. Heute vormittag fand im Schützenhaus die Ver
ſammlung zur Gründung der Bodenverbeſſerungsgenoſſenſchaft
des Moll und Neugrabengebiets der Beteiligten von Jeſſen und
Annabuürg und der umliegenden Ortſchaften ſtatt. Es war eine
Verſammlung, wie ſie erregter in Landwirtſchaftskreiſen wohl
kaum zu ſehen war. Den Vorſitz führte Regierungsrat Paul
vom Landeskulturamt Torgau. Als Befürworter des Projekts, war
der Vorſitzende der Landw irtſchaftskammer Lilig, früherer Kreisbau
mſtr. des Kreiſes Schweinitz, gefunden worden der auch in glänzenden
Ausführungen die Vorteile der Genoſſenſchaftsbildung zu erläutern
verſtand. Obwohl ſein Vortrag von hohem Wert war und ſür
viele Landwirte in dieſer und fener Bodenverbeſſerungsſache Auf
klärung und Anregung ſchuf, ſo war doch andererſeits die Abſicht
deutlich zu merken, daß der Vortrag mundgerecht zugeſchnitten
war für die Gründung der Bodenverbeſſerungsgenoſſenſchaft.
Es gab nur Vorteile Er ging von dem Standpunkt aus, daß
Grünland Hoffnungsland ſei. Notwendig macht ſich aber hierzu
die Regelung der Waſſerverhältniſſe. Das Projekt der Moll und
Neugrabenregulierung liegt den Behörden und Inſtanzen ſchon
jahrelang vor, ſo daß dieſe mannigfaltigen Pruüfungen das Proſekt
zu etwas Einwandfreiem geſtaltet haben. Die Induſtrie hat es
beſſer verſtanden, die Waſſerläufe für ſich zu verwenden, ebenſo
iſt es nötig, daß die Landwirtſchaft ſie für ſich verwertet, ja der
Landwirt muß in den Beſitz kommen, mit den Waſſermaſſen zu
wuchern Das Moll und Neugrabengebiet darf nicht allein als
Entwäſſerungs, ſondern als Bewäſſerungsgebiet angeſehen werden.



Als Beiſpiel führt der Vertreter der Landwirtſchaftskammer
die Fließregülierung an. Von nichts kommt natürlich nichts
darum müſſen Arbeiten geleiſtet werden, die nutzbringende Ver
hältniſſe ſchaffen. Ferner ſpricht der Redner dann von unzweck
mäßigem Düngen auf naſſem Boden, vom Walzen der Wieſen
im Frühjahr Sommer und Herbſt, vom Egaliſieren des Bodens
durch die Walze, wodurch wiederum höhere Erträge erreicht werden.
Die Vorbedingung dieſes Mehrertrages bleibt aber die Schaffung
der geregelten Waſſerhältniſſe. Betr. der Finanzierung gibt er
in ſeinen Ausführungen bekannt, daß der Staat natürlich ein
greifen muß. Er wird es tun, indem er Staatsdarlehen zu
mäßigen Zinſen gibt, und auch Beihilfen des Staates werden
gegeben werden zur Verwendung der Zinſenzahlung. Erſt dann,
wenn ein Erfolg zu ſehen iſt, werden Amorkiſationen vorgenommen
werden. Das Projekt wird auf 800 000 Mark berechnet (Ge
lächter im Saal), pro Morgen wird ſich ein Durchſchnittsſatz von
15— 20 Mark ergeben. Hierauf wird auch von ſeiten des Landes-
Kulturamtes Berlin durch den Geheimrat Weiler die Verſicherung
abgegeben, daß der Staat die Finanzierung in günſtigſter Weiſe
durchführen wird. Nach dieſen Ausführungen mußten die ver
kretenen Gemeinden ihre Stellungnahme abgeben. Es lehnten
alle ab und zwar Purzien, Cloſſg, Löben, Jeſſen, Annaburg,
Battin, Grabo, Schöneicho und Zwieſigko. Aus den Begründungen
der Ablehnung, die zum großen Teil auf dasſelbe herausgingen,
ſeien die des Herrn Majors Hans Eckhard und des Kreisbauern
meiſters Majors Karl Eckhard herausgegriffen Die Herren
begründeten, daß eine Verbeſſerung nur geſchehen kann, wenn
von unten her mit der Regulierung begonnen werde, nun aber
nicht etwa von der Mündung des Neugrabens in die Elſter bei
Grabo, ſondern von dem Einfluß der Elſter in die Elbe Das
iſt die erſte Aufgabe und mit deren Löſung werden auch im
Moll und Neugrabengebiet andere Verhältniſſe eintreten. Dann
wird es ſich zeigen, ob Verbeſſerungen notwendig ſind und ſich
ergeben. Dann wird ſich auch niemand ſträuben, an Hand dieſer
Erfahrungen gegen eine Verbeſſerung und gegen höhere Erträge
im Gebiete des Moll und Neugrabens zu ſtimmen. Die Land
wirtſchaft ſteht heute ſo, daß ſich ihre Betriebe nicht verzinſen,
die Koſten des Projekts aber werden zum mindeſten die doppelte
Höhe als veranſchlagt erreichen. Ein Darlehen aber des Staates
iſt nur ein Lockmittel und wirkt, wenn es gegeben, wie ein
Wechſel. Bei der heutigen Verſchuldung des Bodens iſt eine
größere Belaſtung nicht tragbar. Darum kann der Staat den
Landwirten die Laſt nicht eher aufbürden, bis die Garantien für
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der Täter ein freies Schußfeld vor ſich feſt

das Gelingen durch die Schaffung der ElſterMündungsregulierung
gegeben iſt. Vielmehr iſt zu fordern, daß der Staat die Aus
führung auf ſeine Koſten übernimmt, denn, haben wir geringere
Erträge, ſo ſind die Abgaben des Landwirts kleiner Steigert
ſich aber der Ertrag, ſo werden auch durch den erhöhten Ertrag
die Einnahmen des Staates größer. Das Intereſſe des Staates
alſo müßte die Uebernahme der Koſten erfordern. Hingewieſen
wurde noch zum Schluß, daß auch weſentliche Veränderungen in
den Flutverhältuiſſen, durch die Ablöſung der beiden Mühlen
eintreken würden. Die geſamte Verſammlung ſchloß ſich dieſen
Ausführungen mit großem Beifall an. Trotzdem ſchritt der Ver
ſammlungsleiter zur Statutenbeſprechung. Hier riß natürlich
die Geduld der Beteiligten, es erhob ſich ein Sturm gegen dieſe
Anmaßung. Die Erregung erreichte ihren Höhepunkt, als er
einem „wetternden“ Landwirt zurief: „Wenn Sie's nicht hören
wollen, ſo gehen Sie doch raus““ Unter Schimpfen und Fluchen
verließen auch die Beteiligten geſchloſſen den Saal, die Erregung
und der ausbrechende Sturm nahmen dabei recht bedenkliche
Formen an. Damit mußte natürlich die Verſammlung geſchloſſen
werden, hoffentlich trägt dieſer Abſchluß dazu bei, den Herren
klar zu machen, daß abſolut keine Stimmung für das Projekt
vorhanden iſt und daß man als Vorbedingung die Regelung der
Elſtermündungsverhältniſſe zu fordern hat

Torgau, 12. Febr. Bei Dreſcharbeiten auf dem größeren
Gute des Wirtſchaftsbeſitzers Gottfried Eberius in Schöna
verſuchte der Dienſtherr die am Platze vorhandenen Sperr
linge mit einem 6-Millimeter-Teſching zu verſcheuchen. Er
war dabei fahrläſſig zu Werke gegangen, indem er den auf
dem Hofe an der Dreſchmaſchine kätigen Arbeitern nicht die
nötige Aufmerkſamkeit zugewandt hatte. Drei der Leute
waren mit Streuwegſchaffen nach der Futterkammer beſchäftigt,
als u. a. die Witwe Martha Georgi aus Schöna, die ſich
auf dem Wege von der Futterkammer nach der Maſchine
befand, von einem Geſchoß durch Kopſſchuß zu Boden
geſtreckt wurde. Eberius hatte ſich mit dem Gewehr von
der Dreſchmaſchine im Bogen nach einem mit Stroh beladenen

Wagen begeben, welcher kurze Zeit vorher von den Schweizern
dahin gebracht worden war. Er konnte nicht ſehen, daß auf
der anderen Seite ein Menſch in dem Augenblick, als der
Schuß los ging, daherkam. Bis zu dieſem Augenblick hatte

Holzverkauf
ſtellen können.

Der Fall lag um ſo tragiſcher, als es ſich um eine Krieger
witwe und Mutter von 5 Kindern handelte. Dieſer bedauer-
liche Vorfall brachte den Angeklagten auf die Anklagebank
des Großen Schöffengerichts Torgau. Das Urteil lautete
wegen fahrläſſiger Tötung auf eine Gefängnisſtrafe von
5 Monaten

Dein Reichstag iſt ein deutſchnationaler Antrag zu
gegangen, die Reichsverfaſſung dahin zu ändern, daß das
Wahlalter von 20 auf 24 Jahre hinaufgeſetzt wird.

Hirchliche Nachrichten.
Sonntag nachm. 3 Uhr Predigtgottesdienſt.

Nachm. 4 Uhr Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr: Bibelbeſprechung im Pfarrhaus.

Katholiſche Kirche. Sonntag vorm. 9 Uhr Gottesdienſt,
Sonnabend abend von 8 Uhr ab Beichte.

Oeffentliche Steuermahnung.
Die am 15. Februar 1926 fällig gewordenen direkten

Steuern: Hauszins, Staats und Gemeindegrundvermögens
ſteuer für Februar 1926; Staats und Gemeindegrundver
mögensſteuer vom land wirtſchaftlichen Beſitz ſowie Gewerbe
ſteuer für Januar bis März 1926 ſind, ſoweit ſie nicht
über dieſen Zeitpunkt hinaus geſtundet ſind, nunmehr
ſpäteſtens bis 23. d. Mts. an die hieſige Gemeindekaſſe
zu zahlen. Vom folgenden Tage ab werden die Rückſt ände

im Wege der Zwangsvollſtreckung eingezogen.
Eine Verſendung von Mahnzetteln findet nicht ſtatt.

Verzugszuſchläge werden vom 23. d. Mts. ab erhoben.

Annaburg, den 19. Februar 1926,
Die Gemeindekaſſe als Vollſtreckungsbehörde.

Es iſt wahrOberförſterei Annaburg
am Montag, den 1. März 1926, von vormittags
11 Ahr ab im Gaſthaus Schäfer in Clöden (a. d.
Elbe) aus Jagen 154 157. Kiefer: Langholz
ſtämme, 66 Stück Klaſſe 1 bis mit 22 42 fm, Abſchnitte
136 Stück Klaſſe 1 bis 4 mit 103, 17 fm, 2 rm
Nutzſcheit, 79 Nutzſtangen J. Kl. 70 Nutzſtangen
II. Kl., Brennſcheit 317 rm Brennknüppel 216 rm,
45 rm Reiſig II. Kl. (Stangenhaufen), 8,24 rin
Zopfreiſig III Kl.

Eiche 29 Abſchnitte Klaſſe 1 bis 7 mit 20,71
e fin, 8 rin Nutzknüppel (2 m lang), 8 rm Brenn

ſcheit, 19 rm Knhüppel, 8 rin Zopfreiſig III. Kl.
Erle: 8 rm Scheit und 8 rm Reiſig III. Klaſſe.

Losverzeichniſſe und Aufmaßliſten ſind bei Be
ſtellung bis zum 23. Februar vom Forſtſekretär
Duske in Annaburg zu beziehen.

Bekanntmachung.
Jm Wege der Zwangsverſteigerung wird am

Sondabend, den 20. Februar 1926
nachm. 2 Ahr im Saal des Gaſtwirts Däumichen

ein Klavier
meiſtbietend gegen ſofortige Barzahlung verſteigert.

Heniel, Vollziehungsbeainter.

S mit dem echt. gewürzt Futter

„ZwergMarke“ oder dem

Schutzmarke

und ſonſtig. einſchläg. Geſchäften. Wo nicht, durch

l. Brockmann Chem. Vabr. m. b. II.
Leipzig-Butw. 129h.

kalk M. Brockmanns
neuen uüngewürzt. „Patent
Nährſalzkalk“ gibt es keine
Mißerfolge bei Aufzucht und
Maſt. Echt nur in Drig.
Pack. Proſp. koſtenfr. Er
hältl. in Drogerien, Apoth.

bewährt gegen

HMusten, Heiser keit
und Katarrh.

7000 noöt. beglaub.
Zeugnijsse.

Paket 40 Pf., Dose 90 Pf.
Zu haben bei.

Drogerie Otto Schwarze.

FHolun
zum Bretzeln und Küchen
backen habe noch billig ab
zugeben
Adolf Weicholt, Prettin.

Friſch gehrannte

Kaffee's
in verſchiedenen Preislagen

empfiehlt

G. Mritas ehe
Frachtbrieſe

empfiehlt die Buchdruckerei

Ein alter 27/2 Zöller

ein 3 Zöller Wagen,
2 gebrauchte Dreiſchare

Mühlenſtraße 39.

r

n

manden-
ſtehen zum Verkauf Kleiderſtoffe

e Rol oen bequemes e
h

in Wolle und Halbwolle, Mir. 1.50 M.
G6chwarze ünd ſarbige bammete.

6 ſider Ang Bettbezüge, e atte

Ein zuverläſſiges S 4 GStangenleinen, Jnletts,onfirmanden-Anzll weiße halbleinene Bettücher,

aus ſehr guten Stoffen weiße u. bunte Barch.Bettücher,g

Konfirmanden Kleider nte Syhlaſdegen e
Wiſchtücher Tiſchdecken Handtücher,

er Taſchentücher
Sport und Strickwolle.

6

m Ieichnochen des ossers e
r m omer eine oHeno Bleſch so n Neger
M Se len u ene obere hen e So

HeerSaatGerſte, Heines Hannal. A. Mad ch en,
anerkannt von der Landwirtſchaftskammer.

Saathafer, v. Kalbens Pienauer I. Abſ. ſucht bet gutem Lohnperfekt in Küche und Haus,

anerkannt von der Landwirtſchaftskammer.

Saathafer, Leutewitzer I. Abſ. G
Futterrübenſamen, gelbe Edkendorfer, Atelie1. re er t h I en d et Sahn keiner
ä it t Genoſſenſchaften und Dart haus baſſen erhalten Vorzugspreiſe. ne n Se

Sagt Kartoffeln ditorei Schüttauf
Sprechſtunden für Zahn

Jan Jeſſte, Agerſtt. 16.

irmwanden- Wäſche aller Art.Konf

Ein großer Poſten
Wäſchereſte n Gummimäntel

neu eingetroffen. 2Original von Kameckes Pepo (weiß kenne der e ne Je zu herabgeſetzten Preiſen.Kartzv. Kamecke, n dine D. Pape, Dentiſt rnst 66enke. Se Schumneger
eder er e Polweilihe An und Ibneldeſcheite e. Schimmeier.Naundorf Gustav Krüger Jo e e ind vorrätig in der Buhhdruckerei H. Steinbeiß. h We re eteneerzeee reren



Zur Konfirmation
Kleiderin allen Grössen

San Wolle un See

Carl Quehl.

Saumnt, schwarz u. farbig
in allen BreitenWollstoffe schwarz

uncdk farbig

Vollvoile weiß

e e

t

Bimigste Preise 1

Konfirmanden Anzüge
blaue, dunklere und hellere Farben.

Alle sonstige Kleidung für Konfirmanden, insbesondere e

Lehrlingskleidung für jeden Beruf
in hinreichender Fuswahl

Ginte Quaritntent 1

Ausverkauf!
Wegen bevorſtehendem Umzug verkaufe ich meine

Waren zu ganz bedeutend herabgeſetzten billigen Preiſen!

Tiſchtücher Wienerſchürzen Barchent weiß
Handtücher Bluſenſchürzen Barchent bunt
Bettücher Kinderſchürzen Futterbarchent
Arbeitshoſen, Kindertricots Unterrockbarchent
Arbeitsbluſen Frauenhemden Kleiderbarchent
Strickweſten Männerhemden Hemdentuch
Unterhoſen Frauenhoſen FußlappenbarchentUnterröcke Reformhoſen Halbwollene Kleider
Kopftücher Maccohemden ſtoffeStrümpfe Taſchentücher WollmouſſelinSocken Handſchuhe BanmwollmouſſelinSchlüpfer Hoſenträger BlaudrucksMauerſocken Strickwolle Doppeldrucks
Warpſchürzen Sofadecken ZüchenWarpſchürzen mit Sweater de tt

uſrw

Wilhelm Freidank
Ulmenſtr. 25

uUlmenſtr. 25 m

Aehtung! Kehtung!
Klangrein e autſtarte votzüglich. Lautſprecherempfang! u

Vorführung bereitwilligſt und unverbindlichſt.

W. W aiselh.

an Nähmaſchinen,
Fahr u. Motorrädern,

Zentrifugen,
Sprech -Apparaten

aller Marken, auch an ſolchen,
welche nicht bei mir gekauft ſind,
werden ſchnellſtens und preis
wert ausgeführt. Ferner empfehle

mich für vorkommendeI wenige Gchweißerei und Echneidarbeiten.

man 20 Fritz Rödler, Fern 58 mm
Fahrradhandlung und Emaillieranſtalt.

Konfirmanden-

n e le Reparaturen

er

C
3Eleltr. Glühbirnen „Ooram“ 3

zu Originalpreiſen,
Beleuchtungstörper

S

für alle Zwecke,

a Vlgeleſſen, dlanhſauger,in enlampen, Batterien und Birnen.

Elektromotore.
zu Dachſtänders für RadioRohre Antennen zu billigſten Preiſen

hat am Lager und empfiehlt

Wilhelm Grahl.
9000000030hohnschnitt

zu Bretter und Kantholz
wird unter billigſter Preisberechnung angenommen.

Gleichzeitig empfehleHauholz und trockene ſief. Bretter S Vertreter, D
in allen gangbaren Stärten, der e gute Beziehungen n W

e d Jnkaſſobeſtand wird übertragen!Mühlengut Annaburg. W en ln hafte Angebote
hn Gothaer Feuerverſicherungsbank A. 6.

Halle a. Saale, Gr. Steinſtr. 14.Kleiderſchränke

Vertikos
Geſtrichene Vettſtellen

empfiehlt

Wilh. Kunge,
Bau und Möbeltiſchlerei, Sargmagazin.

al dingerSt jederzeit zu den

t ch ſten Preiſen

B. Vöttcher&Bergfeld
Baumſchule Naundorf

kaufen Sie gut und preiswert bei

Carl Petzoldh.

mm G. z. b.e Dienstag 23. Ferne
im Waldſchlößchen“

en y c.

e
De

e

2
2
9

mee

Wir ſuchen für Annaburg u. Amgegend
einen rührigen

Kaninehenzueht- Verein

für Annaburg u. Amg.
32 Sonntag, d. 21. Febr.

nachmittags 2 Uhr
Verſammlung

im Gaſthof Weintraube.
Erſcheinen ſämtlicher Mit

glieder iſt notwendig
Der Vorstand.

in reicher Auswahl und
verſch. Preislagen bei

bt
Mann

Tann Fraxfs Col. Naundorf.
Karl Kretsohi, Dentiet eerrere e

Spratt's Holzdorferstr. 58Hundekuchen e TanzmuſikSprechstunden: Wochentags 9--12
Pfd. 30 Pfg. empfiehlt J und 226 Uhr Sonntags 10--12 Uhr. Es ladet nun ein

J. G. Fritzſche.

Redaktion, Druck und Verlag von Herm. Steinbeiß, Annaburg

eeeseeeeeeesssessegass

Eine in e eines mit an e Stelle ſteheFärberei und r Puhana

übertrug mir eine ihrer Annahmeſtellen. Da die Firma
für gute Ausführung volle Garantie übernimmt, bitteich um ihr geſchätztes Vertrauen und in vorkommenden

Fällen ſich gütigſt meiner zu erinnern
Frau Anng Müller, Mittelſtr. 4.

Ortsgruppen
der Deutſchnatl. Polkspartei

und des Landbundes.
An Sonntag, den 21. Februar 1926
abends 8 Ahr e wir im Waldſchlößchen
ein JlmvortrsHas Rhrinland“.
Muſikaliſche und ſonſtige Darbietungen werden

den Abend verſchönen helfen
Alle vaterländiſch und national eingeſtellten Kreiſe
werden herzlich eingeladen Eintritt frei!

Den Vonrstagecdl-

luſ i ungern r q9 nahh

der Fußball-Abt. „Vorwärts“ im Bürgergarken.
Da wird es gemütlich! Da gibt es Ueberraſchungen“

Zwei luſtige Tanzmeiſter ſorgen für Spaß! s
Kommt alle, es wird knorke, es wird fidel!

Gaſtho f „Neue 96Sonntag, den 21. Februar, von hends 7 Uhr ab

Tanzmuſik.
Freundlichſt ladet ein Julius Hoppe.

h 79 Me bruarSonrahben c.

in ver n en
Es ladet freundlichſt ein G. Wilkening

la nanFreitag, Sonnabend und Sonntag 8 Ahr:
Der amerikaniſche en

m S nv Akte. Der Taumel einer Nacht. 8 Akte.
Die Handlung iſt voll heißpulſierenden Lebens, vollatemberaubender Spannung, hinreißend durch die Wucht

elementarſter Leidenſchaften. Auf der einen Seite Spanien,
das Land der glühenden Sonne und der noch glühenderen
Leidenſchaften. Das Land, in dem die Menſchen noch
hemmungslos empfinden mit der alten blutigen Tradition
Stierkämpfe in einer der größten Areng Madrids. Auf
der andern Seite Amerika, das Land der unbegrenzten
Möglichkeiten mit den Stätten des Luxus, mit ſeinem
nervöſen Treiben unter der Deviſe Wime s money!
Die ganze Handlung iſt umrankt von dem charmanten
Glanz der eleganten blonden Mae Murray. Ein Name,
den man ſich merken wird. Mae Murray iſt die Trä-
gerin von 14 Schönheitspreiſen. „Faſcination“ hat in
einer Rieſenzahl großer Theater det Weltſtädte wochen

lange Erfolge gefeiert. Das reichhaltige Programm
ſorgt für Abwechslung.

Neueſte Wochenſchau. Aktueller Wochenbildbericht.

HFäIIy bei denn alsehispielernmn-
Film-Humoreske in 2 Akten.

Erwerbsloſe gegen Vorzeigung der Stempelkarte
e halbe Preiſe.

Sonntag nachmittag 2 Ahr
Fr. Nilius. Grosse Kinder Worstellerztg-
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Nah and Fern.

O Drei Todesopfer einer Gasvergiftung. Jn ihrer
Wohnung in Bukow bei Berlin wurden die 33 Jahre alte
Ehefrau Baſch in und ihre beiden Söhne durch Gas ver
giftet bewußtlos aufgefunden. Während die beiden Kinder
beim Eintreffen der Feuerwehr bereits tot waren, hatten

die Wiederbelebungsverſuche bei der Frau Erfolg. Sie
iſt aber ſpäter im Krankenhauſe geſtorben. Allem Anſchein
nach liegt ein Unglücksfall vor. Der Gashahn wurde halb
ofſen gefunden.

O Dumultſzenen in einem Breslauer Theater. Einen
großen Theaterſkandal gab es im Breslauer Thaliatheater
bei der Aufführung des Luſtſpiels „Der Diener zweier
Herren von Earlo Goldini. Der Aufwand von unge
wohnter ſchauſpieleriſcher und ſzeniſcher Exzentrik nach
dem Muſter des ruſſiſchen Theaters für das ſonſt harmloſe
Luſtſpiel wirkte auf einen Teil des Publikums auf
reizend, ſo daß der Schluß des erſten Aktes von Ziſchen,
Pfeiſen und Tumult begleitet war. Ein großer Teil der
Beſucher verließ darauf das Theater. Zu dem Proteſt hat
wohl auch die Tatſache beigetragen, daß es ſich um ein
italteniſches Stück handelte. Das Stück konnte dann zu
Ende geſpielt werden.

O Vereitelter Geldraub. Der Lehrling einer Getreide
firma in Nürnberg, der auf der Filiale der Reichs
bank 18 000 Mark abgehoben hatte, wurde von einem Kauf
mann Hirſchmann in einen Hausflur gelockt, mit einem
Stein niedergeſchlagen und beraubt. Der Überfallene
raffte ſich jedoch wieder auf und rannte blutüberſtrömt auf
die Straße. Dadurch wurde es möglich, den Räuber feſt

zunehmen.
O Neue deutſche Lungenheilftätten in der Schweiz Jn

der Schweiz ſind zwei neue deutſche Lungenheilſtätten er
richtet worden. Die eine, in Aroſa, iſt von der Wirt
ſchaftshilfe der deutſchen Studentenſchaft für kranke Stu
denten, die andere in Agra bei Lugano vom Sächſiſchen
Wohlfahrtsamt für lungenkranke Kinder beſtimmt.

O Hungersnot in den Provinzen Mittelchinas. Das
internationale Unterſtützungskomitee, das gegenwärtig in
Peking weilt, hat in einem Bericht erklärt, daß die ge
ſamten Provinzen Mittelchinas unter einer ſchweren
Hungersnot zu leiden haben. Die ſtarke Trockenheit, die
im vergangenen Sommer ſieben Provinzen befallen hat,
wird als die Haupturſache dieſer Zuſtände betrachtet. Die
Lage in den nördlichen Provinzen Chinas iſt teilweiſe
beſſer. Die nähere Umgebung von Peking leidet noch
ſchwer unter der Uberſchwemmung aus dem Jahre 1924

O Eine Verhaftung in der Angelegenheit der Feme-
morde. Jm Forſthauſe Eiche bei Lübbenau im Spree
wald, das dem Grafen Lynar gehört, iſt der der Mittäter
ſchaft im Mordfalle Wilms verdächtige Feldwebel der
e en Reichswehr Peter Umhofer von Beamten
er politiſchen Polizei Berlin verhaftet worden. Sein Auf

enthalt im Forſthauſe Eiche iſt, wie die bisherigen Er
mittelungen ergaben, insbeſondere auf den Schwager des
Grafen Lynar, den Grafen zu SolmsWildenfels auf
Beuchow, zurückzuführen.

O Ein jugendlicher Vatermörder. Der vierzehnjährige
Sohn eines Main zer Eiſenbahnbeamten erſchoß ſeinen
Vater, der ihn wegen eines Vergehens körperlich züchtigen
wollte, mit einem Revolver. Die Kugel drang in den
Unterleib und hatte den ſofortigen Tod zur Folge. Der
jugendliche Vatermörder wurde verhaftet

O Die Ausreiſe des Kreuzers „Hamburg“. Der Kreuzer
„Hamburg“ hat von Kuxhaven aus ſeine auf 15 Monate
berechnete Auslandsreiſe angetreten. Nach Anordnung
des Reichspräſidenten wird der Kreuzer in Zukunft beim
Toppflaggenſetzen die Hamburger Staatsflagge führen,
die der Hamburger Bürgermeiſter Dr. Peterſen in Wil
helmshaven dem Kommandanten des Kreuzers in feier
licher Form übergeben hat.

O Schwerer Motorradunfall. In Hamburg fuhr der
Motorradſchloſſer Elbers hauſen mit ſeinem Motor
rad gegen den Leitungsmaſt einer Straßenbahn. Der An

prall war ſo heftig, daß ihm der Schädel total eingedrückt
wurde; Elbershauſen war ſofort tot. Ein Mitfahrer
kam mit leichten Verletzungen davon.

O Verlegung der Jnfanterieſchule von München. Die
Infanterieſchule wird am kommenden Donnerstag Mün
chen verlaſſen und von neuem den Standort auf dem
Druppenübungsplatz Ohrdruf beziehen. Die Jnfänterie
ſchule der Reichswehr wurde nach ihrer Teilnahme am
HitlerLudendorffPutſch aus München herausgenommen
und zunächſt nach Ohrdruf in Thüringen gelegt. Jhr end
gültiger Standort ſoll Dresden werden
O Von Einbrechern erſchoſſen. Bei einem Einbruch in

eine Wohnung in Katernberg wurde von den Ein
brechern ein Studienrat erſchoſſen und ein Baumeiſter
ſchwer verletzt. Die beiden Herren waren auf Hilferufe hin
aus dem Nachbarhauſe herbeigeeilt, ſtießen mit den Ein
brechern zuſammen und wurden von dieſen ſofort mit
Schüſſen empfangen. Die Einbrecher ſind in der Dunkel
heit entkommen.

O Ein engliſches Schloß niedergebrannt. Das Schloß
Sir Philip Grey Egertons in Che ſhire (Grafſchaft
Cheſter) wurde durch eine Feuersbrunſt vollkommen ein
geäſchert. Fünf Perſonen, unter ihnen vier des
Hausperſonals, und ein Feuerwehroffizier ſind in den
Flammen umgekommen. Zahlreiche koſtbare
Kunſtſchätze, darunter Gemälde von van Dyck, Romney,
Brueghel, fielen den Flammen zum Opfer, desgleichen die
geſamte Bibliothek von mehreren tauſend Büchern und
wertvollen Manuſkripten. Der Schaden wird auf 250 000
Pfund Sterling geſchätzt.

O Eine Ortſchaft durch Wolkenbrüche vernichtet. Faſt
ſämtliche Anweſen der Ortſchaft Pikeville im Staate
Kentucky ſind durch ſchwere Wolkenbrüche fortgeſchwemmt.
Zwölf Perſonen fielen der Kataſtrophe zum Opfer

O Sechs Kinder in Flammen umgekommen. Bei einem
Großfeuer auf einer Farm im Staate Michigan kamen
ſechs Kinder in den Flammen um. Ein weiteres Kind
wirde dadurch gerettet, daß es von ſeiner Mutter durch
die Flammen gekragen wurde.
Bunte Tageschronif

Berlin. Da ſich die Zugtelephonie auf der Strecke
Berlin Hamburg bewährt hat, wird ſie in nächſter Zeit auch auf
der Strecke Berlin München und ſpäterhin auf der Strecke
Berlin Köln eingeführt werden.

Paris. Der auſtraliſche Flieger Wilkins hat ſich von New
vork nach Sevard (Alaska) begeben. Wilkins will mit zwei
Rieſenflügzeugen den Verſuch machen, den Nordpol zu
überfliegen.

Newyork. Artur Smith, einer der bekannteſten Flieger der
Vereinigten Staaten, der Schöpfer des Reklameſchreibens durchvom Flügzeug abgelaſſene huchltabenbilbende Rauchfahnen, iſt

auf einem Poſtflüge Chikago- Newyork, unfern Montpellier
(Ohio), ab geſtürzt. Er ſelbſt iſt mitſamt dem Flugzeuge
und der Poſt verbrannt.

Das öſtliche Frankfurt
(Von einem beſonderen Mitarbeiter.)

D. Frankfurt a. O., 15. Februar.
Das iſt unſer Frankfurt, Frankfurt an der Oder, nicht

am Main. Es gehört nicht zu den Städten, zu denen „man“
geht. Die Schweſter am Main hat das Goethe-Haus, hat
den Palmengarten und ſonſt noch einige Sehenswürdig
keiten. Sie liegt auch auf dem Wege nach Paris und nach
anderen intereſſanten Orten Uber die Oderſtadt fährt man
bloß nach Oſten Das war ſchon in Vorkriegszeiten kein
beſonderes traditionelles Reiſeziel. Die märkiſchen Wan
dervögel, ja die kommen nach Frankfurt, ſtreifen durch die
Altſtadt, werfen einen Blick auf die Kirchen und ziehen
dann weiter nach dem Schlaubetal, dem vielberühmten,
nach Lagow oder anderen lockenden Zielen. Und es gibt
doch eigentlich auch bei uns allerhand zu ſehen und auch
der anſpruchsvolle Reiſende fände manches, was des Auf
merkens lohnt. Vergangenheit und neue und neueſte Zeit
reichen ſich die Hand, kaum weiß man, was intereſſanter
iſt, die letzten Reſte frühgotiſchen Mittelalters oder was

erſt allerzüngſte Tage geſchaffen und noch ſchaffen wollen.
Kam jüngſt mal wieder einer nach Frankfurt heim, der
es lange Jahre nicht geſehen. Er ſtand auf dem Bahnhof
und machte große Augen. War das die Valerſtadt? Ja,
ſie war es ſchon und war es doch nicht. Denn der Bahn
hof? Ja, wo war der kleine verräucherte, enge Bahnhof
des alten Frankfurt geblieben? Die weiten Hallen, die
freundlichen Warteſäle, der große Empfangsraum? Trat
man nicht in eine moderne Großſtadt ein? Wohl iſt die
Umgebung draußen noch nicht ganz auf der Höhe, noch
ſo ein bißchen Kind im Werden. Aber man ahnt ſchon,
es wird. Dieſer große, prächtige Platz, die Straße zur
Stadt hinab, die links ein feiner leiſer Höhenzug be
gleitet, die ſtattlichen Häuſer rechts wenn das erſt ein
mal alles fertig ausgebaut iſt!

Es kann ſich ſchon ſehen laſſen, unſer Frankfurt. Es
hat keine „Zeil“, wie die weſtdeutſche Schweſter aber geht
mal durch ſeine Straßen, ſo nach dem Wilhelmsplatz und
da herum, durch die Straßen der Altſtadt, die Läden, die
könnten ſich ſogar ſehen laſſen in Berlin und ſeinen ele
ganten Geſchäftsvierteln. Schaufenſter ſind immer der
Gradmeſſer für das Gedeihen einer Stadt und die Kultur-
bedürfniſſe ihrer Bewohner. Sie ſind entſchieden hochent
wickelt in unſerem alten Frankfurt. Man ſieht viel Künſt
gewerbe, viel ſchönes Porzellan, gediegene Möbel, vor
nehme Moden. Man lieſt an den Anſchlagſäulen Ankündi
gungen guter Konzerte, guten Thegters und wiſſenſchaft
licher Vorträge. Das ſind ſo kleine Zeichen im Straßenbilde,
über die manch einer hinſieht und die doch ohne viel Auf
hebens ein Bild der Stadt und ihrer Menſchen geben.

Frankfurt hat alte Kultur und alte Geſchichte. Diefe
gewaltige Marienkirche mit ihren gotiſchen Säulenhallen,
die ſchöne alte NikolagiKirche, das gotiſche Rathaus, ſie
reden von der Zeit der „Hanſe“; die alte Univerſität ſteht
noch da, an der ein Hutten, ein Kleiſt, die beiden
Humboldts ſtudiert haben neben vielen anderen. Unter
den breiten Brücken rauſcht die Oder hin. Was haben ihre
Wellen kommen und gehen ſehen an dieſer Stätte. Der
Dreißigjährige, der Siebenjährige, die Napoleoniſchen
Kriege haben ihre Stürme bis nach Frankfurt hineinge
tragen. Der Weltkrieg iſt mit Beſaßung und Belagerung
fern von Frankfurt geblieben und doch hat er unſerer
Stadt vielleicht ein noch tieferes Siegel aufgedrückt als
all ſeine wilden Vorgänger. Wiſſen es wohl viele draußen
im Land, daß die ſchöne alte Oderſtadt heute im Grenz
hande liegt? Wer denkt daran, wenn er ihren Namen
lieſt? Die polniſche Nachbarſchaft beginnt heute ſchon in
ziemlicher Nähe, die Grenzverſchiebungen im Oſten haben
ſie Frankfurt faſt vor die Tore gerückt. Damit begann für
die Stadt eine neue Aufgabe, ſie drückt ſich auch in ihrem
Straßenbilde aus. Betonung deutſchen Weſens, deutſcher
Art, überall tritt ſie uns entgegen. Die wundervolley alten
Bauten aus Frankfurts großer Vergangenheit, das Rat
haus, die Bürgerhäuſer ſind renoviert und in alter Schön
heit hergeſtellt. Prächtige Neubauten ſchieben ſich zwiſchen
die alten; das Reichsbankgebäude ſei beſonders hervor
ehoben.

Aus dem an Polen verlorenen Gebiet ſind zahlreiche
Deutſche herübergekommen; ihren Kindern galt es Schulen
zu ſchaffen. Dieſe Kinder betragen zwanzig, wenn nicht
noch mehr Prozent der Frankfurter Schüler überhaupt. So
hat man denn das Schul und Bibliotheksweſen hervor
ragend ausgebaut. Aber das ſind Dinge innerer Art, von
denen man auf einem Frankfurter Rundgang äußer-
lich nichts merkt. Was man dafür ſieht, ſind die hübſchen
Siedlungen, die überall entſtanden. Da iſt vor allen Din-
gen Paulinengue, das die Stadt zuſammen mit der
Reichsbahn für die Eiſenbahner erbaut hat. Auf den Alt-

ſtadthügeln am Wiekeplatz und in der reigenden Baugruppe
Grüner Weg ſind wahre Muſter modernen Städtebaues
emporgewachſen. Reizend fügen ſich Haus und Land-
ſchaftsbild darin zueinander. „Vorwärts“, das iſt das
Wort, das überall leiſe und heimlich, aber beſtimmt durch
das Frankfurter Leben zu klingen ſcheint. Vorwärts will
dieſe Stadt an der Grenze, ſtark werden auf ihrem Wacht-
poſten. Es iſt eine Freude, durch das moderne Frankfurt
zu wandern, wie es immer eine Freude iſt, auf einer
Stätte zu ſtehen, wo Leben lebendig wirkt und ſchafft.

o

Vom Glück vergeſſen.
Roman von Fr. Lehne.

34. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
„Ah, und wenn Sie nun als Geſellſchafterin
Durch ein diskretes Hüſteln unterbrach die Hofdame die

Prinzeſſin
„Hoheit, ich habe neben meiner Pflicht als Geſellſchaf

terin auch noch Pflichten der Dankbarkeit zu erfüllen.
Dennoch, wenn Hoheit mein Kommen wünſchen, hoffe ich
es zu ermöglichen.“

Gräfin Limbach blickte etwas hochmütig erſtaunt auf
Gwendoline. Sich ſo auszudrücken war hier wohl nicht
ganz am Platze!

„Ach ja, Baroneſſe, tun Sie das!“ ſagte die Prinzeſſin
lebhaft, „am liebſten behielte ich Sie gleich hier

Wieder das diskrete Hüſteln! Die Hoheit war doch gar
zu impulſiv! Verabſchiedend reichte Maria Chriſtina
Gwendoline die Hand.

„Für heute will ich Sie denn als zum erſten Male
nicht zu lange aufhalten! Aber für morgen hoffe ich

beſtimmt auf Wiederſehen! And nehmen Sie meinen herz
lichſten Dank für dieſe ſchöne Stunde!“

Es war beinahe ſechs Ahr, als Gwendoline nach Hauſe
kam. Das Brautpaar ſaß auf der Altane, durch eine Roll
ſchutzwand vor allzu neugierigen Beobachter geſchützt.
Malte trug einen ſehr gequält freundlichen Geſichtsaus
druck, indeſſen Hanna wie eine Roſe blühte.

„Du biſt für einen erſten Beſuch ſehr lange ge
blieben, Line!“ bemerkte Malte verdrießlich. Lieber war
noch die Gegenwart der Schweſter zu ertragen, als ein
langes Alleinſein mit der Braut, die nie genug an Zärt
lichkeiten und Liebesbeteuerungen haben konnte!

„Jſt dir die Zeit ſo lang geworden, mein Herzlieb?2“
fragte Johanna leicht vorwurfsvoll, mir iſt, als ſei Gwen
doline vorhin erſt gegangen

Die Köchin brachte einen kleinen Jmbiß. Malte griff
nach einer Sardinenſemmel und goß ſich ein Glas Wein

ein. Gwendoline mußte nuf anna Bericht erſtätten
über ihren Beſuch in der Villa „Waldflucht“, während
Malte auf der Alkane hin und her ging, ab und zu ſpöt
telnde Bemerkungen dazwiſchen werfend.

„Wenn es die Prinzeſſin wünſcht, Gwendoline, daß du
ihr täglich einige Stunden widmeſt wir haben nichts
dagegen! Malte kommt doch öfter, und iſt er nicht da,
hab ich ihm ſo viel zu ſchreiben da kann ich dich gut
entbehren!“ Zärtlich ſah Hanna zu dem Verlobten hin
über, der ſich gerade wieder ein Glas Wein eingoß und
ihr dann lächelnd zutrank.

„Jch glaube nicht, daß Mama und Blanka vor neun
Uhr zurückkommen! Sie wollen in Bad Kreuth alle mit
einander zu Abend eſſen bemerkte Hanng auf eine

rage der Freundin.da in Gwendoline jede Hoffnung, Axel heute
noch einmal zu ſehen. Sie wurde traurig. Malte fieberte
vor Ungeduld; er langweilte ſich furchtbar. Vorſichtig be

gann er zu ſondieren. e„Was meinſt du, mein Engelchen, ob ich nicht in einer
Stunde Mama abholen muß? Jch fühle mich gewiſſer
maßen dazu verpflichtet

„Aber nein, mein Liebling, das iſt nicht nötig das
erwartet und verlangt Mama doch nicht ereiferte ſich
Johanna, „ſte iſt da in Geſellſchaft, und Brucks Auto iſt
geräumig genug, um vom Bad bis hierher die paar Mi-
nuten Mama und Blanka mitzunehmen! Nein, du
bleibſt hier, mein Herzlieb! Morgen willſt du ohnehin

wieder fort Sen e einen roten Kopf; ein lächelnder, aus
drucksvoll ſpöttiſcher Blick Gwendolines traf ihn ſie

tte ihn durchſchautn e e mein Herzensjunge, ich beſtehe darauf:
Du kommſt Ende nächſter Woche wieder und bleibſt dann
einige Zeit hier. Platz iſt genug im Hauſe und wir

aben Uns dann den ganzen Tag.„Schöne Aus h en innerlich. Doch lächelnd
og er ihre Hand an ſeine LippenS Guhdonhen en meine Bitte nicht zu unbeſcheiden

iſt ſpiele uns vor, was du mit der Prinzeſſin mufiziert

haſt vorausgeſetzt, daß du nicht zu ermüdet biſt

bat Hanna. u„Aber nein, Liebſte! Du weißt doch, wie gerne ich ſpiele!
Gwendoline erhob ſich und ging hinein ſie ahnte den
wahren Grund von Hannas Bitke: die Braut wollte mit
dem Verlobten allein ſeinAngeregt und gut gelaunt kämen die Damen nach neun
Uhr nach Hauſe. Blanka plauderte und erzählte, wie gut
ſie ſich amüſtert habe. Jn Siebenhütten“ ſei es nett ge
weſen; und Kronau und Lichtenſels hätten ſogar geſchuh

plattelt und das ganz famos! SDann mußte Gwendoline von ihrem Beſuch bei der Prin
zeſſin berichten alles wollte Blanka ganz genau wiſſen.

„Alſo, dann brauchſt du uns jetzt gar nicht mehr, Line,
wenn du Fürſtengunſt genießt bemerkte Blanka miß-
günſtig.

„Jch habe geſagt, daß ich Pflichten gegen euch habe und
euch zu Dank verpflichtet bin!“ entgegnete Gwendoline
ruhig.Wirklich haſt du das geſagt? Haſt du uns erwähnt?

fragte Blanka eifrig, „und iſt die Prinzeſſin wirklich ſo lie
benswürdig? Vielleicht kannſt du veranlaſſen, daß ich auch
einmal zum Tee geladen werde natürlich mußt du erſt
öfter dort geweſen ſein! Kannſt alle Tage hingehen, wie
die Prinzeſſin befiehlt ſchmeichelte ſie, „ſage ihr, daß
wir es dir gern erlauben!“

Täglich war Gwendoline in den Nachmittagsſtunden
in der Villa „Waldflucht“, um mit der Prinzeſſin zu muſi
zieren, die immer größere Sympathie für das ernſte, ſchöne
Mädchen empfand. Manche Plauderſtunde hatten ſie mit
einander verbracht, die die geſellſchaſtlichen Schranken, die
ſie von einander trennten, niederriß.

Der Prinzeſſin Mutter war für einige Zeit verreiſt
und dadurch hatte der Verkehr Maria Chriſtinas mit
Gwendoline herzlicher, zwangloſer werden können, obwohl
die Gräfin Limbach gar nicht einverſtanden war. Doch ſte
mußte ſich den Beſtimmungen der Prinzeſſin fügen, die ſich
Gwendoline Reinhardt als Freundin erkoren hatte.

(Fortſetzung folgt.)



Kongreſſe und Verſammlungen.
K. Die deutſche öſterreichiſche Tagung in Leipzig. Anläßlich

der deutſchöſterreichiſchen Tagung, die in Leipzig von dem
deutſchen Hochſchulring veranſtaltet wurde, ſprach Geheimrat
Prof. Brand iGöttingen über die Notwendigkeit eines ge
meinſamen deutſchen Bildungsideals, das das in Mitteleuropa
zerſtreute Deutſchlkum verbinden müſſe. Abg. Leopold
Berlin ſprach über die Notwendigkeit einer Zuſammenarbeit
der deutſchen und der öſterreichiſchen Wirtſchaſt in Mittel
europa. Vor allem ſei es eine Lebensfrage auch der öſter
reichiſchen Wirtſchaft, in einem größeren Wirtſchaftsgebiet Auf
nahme zu finden. Weiter ſpräch der Präſident des Reichs
landbundes, Abg. Hepp, über die Bedeutung der deutſchen
Landwirtſchaft für das Geſamtdeutſchtum. Auf dem Gebiete
der Landwirtſchaft, ſo führte er aus, ſtänden einer Zollunion
mit Sſterreich keine Schwierigkeiten entgegen.

K. Erſter Gewerkſchaftstag der Nationaten Gewerkſchaft Deut
ſcher Eiſenbahner. Jn Berlin fand der erſte Gewerkſchafts
tag der Nationalen Gewerkſchaft Deutſcher Eiſenbahner ſtatt.
Der Vorſitzende Ludwig Bütteme ler erklärte u a., daß
nur eine unbelaſtete nationale Gewerkſchaftsbewegung in der
Eiſenbahnerſchaft, die gewillt iſt, den unerbittlichen Kampf
gegen das Dawes-Syſtemn zu führen, die Kraft aufbringen
könnte, die Eiſenbahn in die Hand des deutſchen Volkes zurück
zuführen.

k. Deutſcher Volkstag in Auſſig. Jn Auſſig an der Elbe
fand unter Teilnahme zahlreicher ſudetendeutſcher Abgeord
neter, Senatoren, Bürgermeiſter und Gemeindevertreter aus
allen Teilen Deutſchböhmens ein deutſcher Volkstag ſtatt, der
ſich zu einer großen Kundgebung des ſüdetendeutſchen Volkes
gegen die von der tſchechiſchen Regierung erlaſſene Sprachen
verordnung geſtaltete.

Spiel und Sport.
Sp. Paolino kampfunfähig. Jm Kampf mit Franz

Diener hat ſich der ſpaniſche Schwergewichtsmeiſter Pao-
lino eine erhebliche Verletzung der linken Hand zugezogen.
Nach dem ärztlichen Befund ſtellt ſich die Verletzung als
ein Bluterguß auf dem Handrücken im Grunde des dritten
Mittelhandknochens mit einem wahrſcheinlichen Anbruch
des Knochens dar. Für die nächſten Wochen iſt daher
Paolino außer Kampf geſtellt, da er längere Zeit das
Training nicht wird aufnehmen können.

Sp. Deutſch-franzöſiſcher Fußballwettkampf. Jn Paris
fand ein Fußballwettkampf zwiſchen einer Pariſer und
einer Kölner Mannſchaft ſtatt. Die Kölner ſiegten mil
3 1 (Halbzeit 10).

Aus dem Gerichtsſaal.
S Beginn des Kutisker-Prozeſſes am 12. April. Nach mehr

als einjähriger Unterſuchung iſt der Prozeß gegen Jwan
Kutisker und Genoſſen vor dem Schöffengericht Berlin Mitte
auf den 12. April angeſetzt worden.

S Wegen Mordes zum Tode verurteilt. Das Schwurgericht
in Braunſtein verurteilte den Hilfsarbeiter Hilpert zum
Tode. Hilpert hat in einem Walde bei Töging ſeine in anderen
Umſtänden befindliche Geliebte Thereſe Huber auf beſtialiſche
Weiſe ermordet.

Arbeiter und Angeſtellte.
Berlin. Stillſtand der Arbeitsloſenziffer.)

Der Arbeitsmarkt in Groß-Berlin weiſt in ſeiner Entwicklung
gegen die Vorwoche keine erhebliche Veränderung auf. Die
Zahl der Arbeitſuchenden iſt auf rund 233 000 geſtiegen. Das

bedeutet gegenüber der Vorwoche einen Zugang von rund 6000.
Bemerkenswert iſt, daß hieran Facharbetter nur in ganz ge
ringem Maße beteiligt ſind. Kurzarbeit ſowie Betriebsein
ſchränkungen und ſchließungen ſind noch immer nicht zum
Stillſtand gekommen. Die weitere Entläſtung des Arbeits
maärktes durch Notſtandsarbeiten wurde durch die Witterungs
verhältniſſe behindert.

S

Land und Hausvwirtſchaftliches

Kuhſtall in der Walachei.
„Hier ſieht es ja aus wie in der Walachei,“ ſo pflegt

man wohl auszurufen, wenn man ganz unordentliche
Zuſtände kennzeichnen will. Nun, das Bild, welches wir
bie vorführen, widerſpricht dieſer Auffaſſung nicht. Das

Vom
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535. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Zu ihrer heimlichen Verzweiflung unternahm Maria
Chriſtina mit der Baroneſſe größere Spaziergänge ohne
gegliche Begleitung! Das ging doch nicht! Dennoch half
n Proteſtieren nichts. Dieſe Waldſpaziergänge waren der
Prinzeſſin ſo neu, ſo wundervoll bildeten ihr ganzes
Entzücken das ließ ſie ſich nicht nehmen! Sie war ja ſo

froh, des ihr läſtigen Etikettenzwanges für eine Weile ent
Krückt zu ſein! Wenn die Mutter zurückkam, hatte die
herrliche Freiheit doch ein Ende!

Es war drückend heiß. Hochſommerglut lagerte im Tale.
Kein Windhauch brachte Kühlung. Dennoch machte das
Wandern den beiden jungen Damen keine Beſchwerde. Die
Prinzeſſin trug wie Gwendoline, eine weiße, ausgeſchnittene
Battiſtbluſe zu einem kurzen Sportrock und derbe Stiefel
Zur Vorſorge nahm Gwendoline jedesmal, trotz Maria
Chriſtinas Widerſpruch deren langen Regenmantel mit.
Sie fühlte ſich gewiſſermaßen verantwortlich für die fürſt
liche Freundin.

Durch ſchattigen, kühlen Wald kamen ſie auf eine ſonnen
beſchienene Wieſe, die wie ein kleiner, grüner See zwiſchen
den hochragenden Tannen lag.

„Wie iſt das ſchön hier!“
Sie warfen ſich in das duſtende Gras, ſo daß ſie mit
dem Oberkörper noch im Schatten lagen. Mit blinzelnden
Augen blickten ſie nach dem Himmel, deſſen klare Bläue
heute von einem Hitzedünſt verſchleiert war. Bienen ſumm
ten um ſie her, eifrig nach Honig ſuchend, und bunte Falter
gaukelten durch die Luft, in graziöſem Spiel ihre Augen
erfreuend. Maria Chriſtina zog einen Grashalm durch die
blaßroten Lippen und ſümmte leiſe vor ſich hin.

„Gwendoline, wollen Sie mir etwas verſprechen
„Wenn die Erfüllung in meinen Kräften iſt
„Sie iſt es Kommen Sie im September mit mir nach

Weldbrück. Sie müſſen bei mir bleiben! Gegenreden

ſoll ein Kuhſtall ſein? Ein paar Pfoſten, darüber ein vom
Wetter zerrupftes Stroh- oder Schilfdach, das kaum dem
Regen wehren kann, keine Wände, ſo daß der Wind über
all hinein und hinauspfeifen kann, wie er will, da kann
man ſich ungefähr einen Begriff von der Wirtſchaft
machen, die dort herrſchen mag!

Jndeſſen, ſo darf man das Bild nicht beiſeitelegen.
Es gibt doch Veranlaſſung, ſich noch einiges anderes da
bei zu denken. Wie nun, wenn der walachiſche Bauer,
nachdem er bei uns im Dorfe Beſuch gemacht hätte und
von Stall zu Stall gegangen wäre, uns ſagen würde:
„Jhr haltet das für ſehr ſchön. Gewiß, ſo gut wie bei euch
die Kühe, wohnen bei uns die Bauern und die Guts-
beſitzer nicht. Aber ich möchte doch nicht mit euch tauſchen.
Denn ich habe gehört, bei euch iſt ein großer Teil der
Rinder ſchwach auf der Bruſt, viele leiden geradezu an
Schwindſucht, der Tierarzt kommt alle paar Tage ins
Dorf. Bei uns kennt man keine Rindertuberkuloſe, bei
uns würde ein Tierarzt, wenn es einen gäbe, verhungern.
Nein, mit euch tauſche ich nicht!“

So würde vielleicht der walachiſche Bauer ſprechen,
und was ſollten wir darauf antworten? Nein, wir
tauſchen erſt recht nicht mit ihm und ſeinem wunder
ſchönen Kuhſtall, das iſt gewiß, aber etwas Nachdenken
ſollte uns doch bleiben.

Daß unſer Vieh ſo wenig widerſtandsfähig geworden
iſt, das liegt r der verkehrten Haltung. Viele Kuhſtälle
ſind ja tatſäch ich ſo, daß die Tiere darin ſchwindſüchtig
werden müſſen. Und in ſolche Löcher pferchten wir unſere
Kühe nun ſchon ſeit vielen hundert Jahren ein und
züchteten ſie immer weiter, und dann waren wir erſtaunt,
daß die Krankheiten immer mehr zunahmen.

Wir hatten es ganz vergeſſen, daß die Kuh in der
Freiheit, daß alle Wildrinder, auch die, die ſehr hoch
hinauf im Norden leben, überhaupt niemals in einen Stall
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oder auch nur Unterſtand kommen und doch nicht nur
geſund bleiben, ſondern muntere, lebhafte, tapfere Tiere
geworden ſind, ganz etwas anderes als unſere blöden
Stallkühe. Solch eine Wildkuh verhält ſich zur Stallkuh
wie ein Wildſchwein zum Kobenſchwein.

Richtig, und da fällt uns ein, mit dem Schwein hatten
wir es ja auch ganz verkehrt angefangen. Obwohl es vom
Wildſchwein abſtammt, das draußen auf hartgefrorenem
Boden mit einem Bündel Schilf als Lager vorliebnimmt,
hatten wir es in heiße, dumpfige Löcher eingebaut, hatten
es verzärtelt nach allen Regeln der Unkunſt, bis die
Schweinehaltung ein Verluſtgeſchäft zu werden drohte
wegen der Anfälligkeit und Hinfälligkeit der Tiere Dann
begannen wir auf einmal, d. h. wenigſtens die fortſchritt
lichen Landwirte beginnen damit, dem Schwein wieder

beliebigen Auslauf und eine möglichſt luftige Unterkunft
zu geben. Die Kuh iſt aber urſprünglich unter ganz
gleichen Witterungs- und Wärmebedingungen zu Hauſe
wie das Wildſchwein.

Alſo hat der Walagche recht, wenn er den Tieren nur
eine Unterkunft anweiſt, wie ſie unſer Bild zeigte O nein,
er macht es ſich doch zu leicht. Wenigſtens einen Windſchutz
müßte er an den Seiten ſchaffen, denn die Winde gehen
dortzulande ſcharf und jedes wilde Tier hat das Be
dürfnis, ſich nach Wunſch vor Wind und Sturm zu ber
gen. Recht hat der walachiſche Bauer nur inſofern ge

habt, als er ſein Vieh nicht verzärtelt und verweichlicht
hat. Wir aber täten natürlich ſehr unrecht, wenn wir
plötzlich anfangen wollten, unſer Vieh in ähnlich leichten
Bauten unterzubringen. Da würde es uns hundertweiſe
wegſterben. Nur ganz allmählich können wir es wieder
an mehr friſche Luft gewöhnen, wozu wir durch die
moderne Stallgeſtaltung ſchon auf dem beſten Wege ſind,
und worin wir wahrſcheinlich allmählich noch viel weiter
gehen werden.

Das ſind ſo die Gedanken, die man ſich beim An
blick eines Kuhſtalles aus der Gegend machen kann, in der
noch am wenigſten von ganz Europa Kultur herrſcht. Und
nun wollen wir gleich hingusgehen und einmal in unſerem
Kuhſtall nachſehen, ob dort richtig gelüftet iſt. Soviel von
der erneuerten Luft, wie ohne Zug durch unſere Venti-
lation in den Stall dringen kann, wollen wir unſeren
Kühen doch zukommen laſſen, nicht wahr? Und wenn
wir die Anregung zu dieſer nützlichen Erinnerung aus
dem elenden Lumpenſtalle des Walachen ſchöpfen müſſen!

Des Landwirts Merkbuch.
Vorſorge des Teichwirtes. Der Teichwirt hat zweierlei

Teiche zu unterſcheiden, je nach der Herkunft des Waſſers, mit
dem ſie beſpannt ſind. Einmal ſpeiſt er die Teiche durch Waſſer,
welches das ganze Jahr fließt, das andere Mal muß er das
Waſſer auffangen, welches im Spätwinter und im zeitigen
Frühjahr „vom Himmel fällt“. Solche durch aufgefangenes
Waſſer geſchaffene Teiche nennt man auch wohl Himmels-
teiche“. Dieſe müſſen nun bei der jetzigen Jahreszeit beſpannt
werden. Wartet man länger, ſo läuft man Gefahr, nicht genug
Waſſer zu bekommen. Man muß dieſelben ziemlich über das
gebräuchliche Maß hinaus beſpannen, da man ſtets mit einem
trockenen Sommer rechnen muß. überhaupt muß man dafür
ſorgen, ſoviel Waſſer, wie eben zu halten iſt, aufzunehmen, da
man häufig leichter Waſſer ablaſſen als neues hinſchaffen kann.
Oft genug iſt bei den „Himmelstkeichen“ auch das Ablaſſen von
Waſſer nicht einmal möglich. Deshalb erfordern dieſe Teiche
eine ganz beſondere Beobachtung des Waſſerſtandes. Jeden-
falls muß man die Teiche ſo anlegen können, daß etwa auf
tretendes Hochwaſſer um die Teiche herumgeleitet werden kann.
Man hat ſonſt jeden Sommer damit zu rechnen, daß ein be
ſonders ſtarker Gewitterregen den ganzen Beſatz über den
Damm ſpült.

Schwer butternde Milch. Es kommt öfter vor, daß die
Milch einer Kuh oder mehrerer Kühe ganz beſonders ſchlecht
buttert, und man neigt leicht zu der Anſicht, dieſen üUbelſtand
der Kuh ſelbſt, deren Raſſeeigentümlichkeit oder ſonſt welchen
pathologiſchen Urſachen zuzuſchreiben. Die Anzahl der Möglich
keiten für das Verſagen iſt aber eine ſehr große. Das Aus
buttern einer Milch bzw. eines Rahmes kann abhängig ſein
vom Futter, von der Kalbezeit, von der Witterung, von Art
und Raſſe des Tieres. Ferner iſt vei der eigentlichen Ver
buütterung ſelbſt auf die Vorbehandlung des Rahms Rückſicht
zu nehmen. Wird der Rahm paſteuriſiert, iſt die Temperatur
dabei von Bedeutung. Anſchließend an eine Paſteuriſation
muß eine Kühlung folgen. Die Säuerung des Rahms er
folgt entweder durch milde Milchſäurebakterten oder durch
Reinkulturen. Die Art der Reinkultur iſt auch von Bedeutung
Wichtiger noch iſt die Beobachtung der Temperaturen beim
Beginn der Säuerung und beim Ende der Säuerung. Weiter
hin ſpielen die Temperaturen bei Beginn der Butterung,
während des Bütterungsvorganges und nach vbeendigter But
terung eine große Rolle. Jm Zweifelsfalle, wenn die durch
die Fütterungslehren anempfohlenen Veränderungen uſw.
keinen Erfolg haben, wird man guttun, eine Milchprobe
zur Unterſuchung an das milchwirtſchaſtliche Inſtitut einer
Land wirtſchaftlichen Hochſchule einzuſchicken.

Beförderung der Frühobſtbefruchtung. Bei frühblühendenSbſtarten befriedigt der Fruchtanſatz oft Nicht e i die er
klärlich. Die Blüten erſcheinen zu einer Jahreszeit, wo es
oft an der nötigen Wärme fehlt, um die Bienen herauszulocken.
Bei einer Temperatur unter 7 Grad (Mindeſtwärme für Bie
nen zum Ausflug) wird man daher guttun, die Befruchtung
der betreffenden Obſtarten ſelbſt vorzunehmen. Bei lrockener
Witterung ſind die blühenden Obſtbäume um die Mittagszeit
ein bis zweimal täglich leicht zu ſchütteln oder man klopft mit
einem Stock, der mit einer weichen Umhüllung verſehen iſt,
leicht an die Zweige. Bei frühblühenden Pfirſichſorten hat
ſich das ſeit Jahren bewährt und der Fruchtanſaß war ſtets
ſehr gut, reichlich ſo gut als bei den ſpätblühenden Sorten, bei
denen die Bienen die Arbeit des Befruchtens abnahmen.
Vorausſetzung iſt jedoch, daß die blühenden Spalierbäume, um
die es ſich in den meiſten Fällen handelt wird, gegen Fröſte
durch Uberdecken geſchützt werden. Bei koſtbaren Spalierobſt
ſorten läßt man ſich die Mühe nicht verdrießen, mit einem
Dachshaarpinſel von Blüte zu Blüte den Staub unmittelbar
zu übertragen.

laſſe ich nicht gelten, Gwendoline! Die gute Limbach geht

mir manchmal auf die Nerven! Jch muß ſie ja ertragen,
ſie meint es gut Gwendoline gelt, ich darf doch du
agen? doch eine Freundin kann ſie mir nicht ſein wie du,
ag du auch du zu mir

Leiſe legte Gwendoline ihre Lippen auf die ſchmale
Hand der anderen.

„Jch brauche dich, Gwendoline! Und du du ſollſt nicht
im Schulſtaub verkümmern! Jch will deine Stimme aus
bilden laſſen, und von mir kannſt du ruhig annehmen, was
du der Braut deines Bruders verweigert haſt! Jch hab'
dich ſo gut begriffen

Gwendoline dachte an Axel. Er würde nicht damit
einverſtanden ſein. Die Prinzeſſin bemerkte ihr Jögern.

„Gwendoline, was ſpricht denn gegen meinen
Vorſchlag?“

„Alles ſpricht für ihn entgegnete ſie raſch, „doch
mich bedrückt ſoviel Güte, Chriſta und dann, ach,
Chriſta, es liegt allerdings noch in ſo weitem Felde
ich ſoll ja nicht im Schulſtaub verkümmern ein anderer
will das ſchon nicht aber wir müſſen warten! Jch
bin ganz mittellos, und er, als Offizier

Die Prinzeſſin richtete ſich halb auf; ſie war überraſcht.
„Gwendoline, du liebſt, du wirſt geliebt Und deine

Lippen ſind geküßt Leiſe und haſtig ſagte ſie das, und
r e auf Gwendolines ſchönen, ſtolz geſchweiften herben

und.
„Ja Chriſta, mit tauſend Schmerzen lieb' ich ihn

und er ſie lächelte
Die Prinzeſſin ſah dieſes Lächeln. Krampfhaft beinahe

preßte ſie der anderen Hand.
„Ach, Gwendoline, ich habe ſo oft darüber nachgedacht

S wie ſüß muß es ſein, jemand haben, dem man alles ſein
kann Aber ſoviel Glück blüht meinesgleichen ſelten!
dert ich möchte einmal etwas erleben, etwas Wunder-

ares
„Chriſta, wer ſollte dich ſehen und dich nicht lieben!

Warum ſollten ſich gerade bei dir Familienrückſichten und

Liebe nicht vereinen laſſen. e

Wehmütig ſchüttelte Chriſta den Kopf.

„Jm Winter war es, Gwendoline Mama wollte
durchaus, daß ich einen Prinzen aus dem königlichen
Hauſe von G. heiraten r zwiſchen unſeren Familien
war alles abgemacht aber, Gwendoline, ich konnte nicht!
Was hat man alles verſucht, mich umzuſtimmen. Die Auf
regungen machten mich ſchließlich krank. Nun bin ich ſchon
ſeit Mai hier es iſt teils, um mich zu erholen, teils zur
Strefe! Wüßte Mama, wie wenig Strafe das für mich
iſt. Nun warte ich darauf, was ſie jetzt weiter über mich
beſchließt, denn ihre Reiſe hat einen ganz beſtimmten Zweck
ich weiß es. Auch wenſt man mir nichts geſagt hat! Aber
eine eifrige Korreſpondenz mit Herrnheim Und
diesmal gibt es kein Nachgeben. Jch muß mich fügen!
And nie werde ich ein Glück finden, wie du es an dir er
lebſt, um das ich dich beneide Gwendoline, ich hab' ein
heißes Herz, ich möchte jemand haben, in dem ich ganz auf
gehen könnte aber mir iſt es nicht vergönnt, „von dieſes
Lebens ſüß umkränztem Kelch“ zu trinken nicht einmal
nippen daran darf ich

Eine tieſfe, ſchmerzliche Reſignation klang aus ihren
Worten. Sie hatte die Hände im Nacken verſchränkt und
blickte wehmütig nach dem Himmel. „Ah, wo ich nichr
bin, da iſt das Glück! Alles können wir armen Fürſten
kinder nicht haben! Wir leben in Glanz und Reichtum,
fahren in goldenen Karoſſen, eſſen von goldenen Teilern,
wie es im Märchen heißt! Aber es ſind eben Märchen
das Herz bleibt leer! Und das Glück, das warme, leben
dige Menſchenglück, hat uns vergeſſen!“ ſagte ſie leiſe vor
ſich hin.

Gwendoline ſchwieg ergriffen; ſie hörte ſo vieles aus
den Worten der anderen, die jetzt weiter ſprach:

Sieh, ich bin nun vierundzwanzig Jahre alt ge
worden und ein T mit heiß empfindendem Herzen.
Darum fürchte ich mich ſo namenlos vor der Zukunft. Jch
kenne Mama ah, ich möchte die Augen ſchließen, nichts
ſehen, nichts hören, weil mir ſo bange iſt

(Fortſetzung folgt.)
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